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Beginnen wir noch einmal von vorne: Am 
14. Feber 1896 wurde ^um ersten Male in den 
Auslagen einiger Wiener Buchhandlungen eine 
kleine Broschüre „Der Judenstaat“ von Doktor 
Theodor Herzl ausgehängt. In eben demselben 
Wien, an das wir heute mit bangem Herzschlag 
denken. Jene Broschüre bewirkte eine kleine 
Sensation in den Intellektuellen- und oberen 
Schichten des Wiener Judentums, die darin 
bestand, daß man zunächst nicht wußte, ob es 
sich da um einen Scherz oder eine ernsthaft 
gemeinte Arbeit handle. Als Herzl, von Freun¬ 
den darob befragt, unmißverständlich erklärte, 
daß er alles durchaus ernst meine, Wort für 
Wort, gaben ihm gute Bekannte den Rat, 
sich einmal auf sednen. Gemütszustand unter¬ 
suchen zu lassen. Andere wendeten sich ent¬ 
rüstet von ihm a, Aber es gab auch solche, 
die Seite um Seite des „Judenstaates“ mit 
Verständnis und innerer Anteilnahme lasen, 
die sie nicht mehr zur Ruhe kommen ließen. 
Sie w\xren allerdings in der Minderheit und 
sollte es noch durch einige Jahrzehnte bleiben. 

Worüber schüttelte man eigentlich 1896 den 
Kopf? 

„Die Judenfrage besteht. Es wäre töricht, sie 
zu leugnen. Sie ist ein verschlepptes Stück 
Mittelalter, mit dem die Kulturvölker auch heute 
beim besten Willen noch nicht fertig werden 
konnten... Die Judenfrage besteht überall, wo 
Juden in merklicher Anzahl leben.“ 

*»Wer der Fremde im Lande ist, das kann die 
Mehrheit entscheiden. Das ist eine Machtfrage.“ 
«Je!* halte die Judenfrage weder für eine 
Soziale noch für eine religiöse, wenn sie sich 
auch noch so und' anders färbt. Sie ist eine 
nationale Frage, und um sie zu lösen, müssen wir 
sie vor allem za einer politischen Weltfrage 
machen, die im Rate der Kulturvölker zu regeln 
sein wird.“ 

Wir-könnten Satz und. Satz aus dem „Juden¬ 
staat“ nachdrucken, die ihre Gültigkeit bewahrt 
haben, ohne daß nur ein Jota geändert werden 
müßte und die heute wohl allen Juden ebenso 
verständlich sind, wie ihnen das Echo, das die 
Schrift in jener Judenheit um die Jahrhundert¬ 
wende fand, unverständlich erscheinen muß. 
Als das Jahr 1900 herannahte, da sah man 
weit und breit in jüdischen Kreisen nur einen 
mathematischen Wendepunkt gekommen und in 
der Silvesternacht 1899 hat wohl auch eine 
jüdische Generation fröhlich die Gläser auf 
„Ein heiteres Jahrhundert!“ klirren lassen. Den 
Männern, die drei Jahre vorher in Basel zu¬ 
sammengetreten waren, und ihre gesamte 
Weisheit in einen Satz: „Der Zionismus er¬ 
strebt- für das jüdische Volk die Schaffung 
einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte 
in Palästina“ niedergelegt hatten, war nicht so 
wohl zumute. Sie spürten den Atem einer neuen 
Zeit und fühlten ihn so gar nicht als Morgen¬ 
luft. Und während die große, große Mehrheit 
der Juden einander „Prosit!“ zurief, und sich 
köstlich über die ulkigen und weltfernen Pläne 
des Herrn Herzl amüsierte, und für die um ihn 
gescharten Träumer und Phantasten höchstens 
ein paar Witze übrig hatte, reiste Herzl durch 
die Kontinente, um ein Stückchen Erde für 
jene zu sichern, die drei bis vier Jahrzehnte 
später unter das Rad der Geschichte geraten 
sollten. 

Propheten? Nein, Männer, die einen Blick für 
das Wesentliche und geschichtlichen Sinn be¬ 
saßen, die sich den Kopf über den nächsten 
und den übernächsten Tag zerbrachen, wraren 
zur Erkenntnis gelangt, daß dieses neue Jahr¬ 
hundert für ihre Gemeinschaft viel mehr als 
einen bloßen zeitlichen Wendepunkt bedeuten 
sollte. Ein Blick in die Maschinerie und 
hinter die Kulissen der geschichtlichen Vor¬ 
gänge hatte ihnen gezeigt, daß die Epoche der 
Emanzipation, die eigentliche Neuzeit des jüdi¬ 
schen Volkes sich mit Siebenmeilenstiefeln 
ihrem Ende näherte. Morgen würden Fragen 
gestellt werden, politische, ökonomische und 
kulturelle, für die unsere Antworten von heute 
nicht mehr ausreichen. Morgen beginnt nach 
Jahrzehnten des Friedens und der Beschau¬ 
lichkeit- wieder Unruhe, Unsicherheit und 
Kampr. Morgen wird vieles, vieles problema¬ 


tisch sein, was uns heute noch fest und unab- Stelle im jüdischen Leben steht, ist mit schwe- 
änderlich erscheint. Heute löst das jüdische In- rer Verantwortung belastet, aber auch mit dem 
dividuum allein seine Lebensaufgabe, morgen beglückenden Gefühl, das Ohr und die Bereit¬ 
wird seine Kraft dazu nicht mehr auslangen. Schaft der ganzen Gemeinschaft zu finden. 

Im zwanzigsten Jahrhundert wird das Kollek- Und doch müssen auch in diesem Momente 
tiv auf der Weltbühne in den Vordergrund einige offene Worte gesagt werden, gerade zu 
treten und das Individuum eine Statistenrolle jenen, die heute erstmalig und darum meist 
beziehen. Wie ist es jedoch um das jüdische voraussetzungslos und auch überstürzt eine 
Kollektiv bestellt? Ist es dafür gerüstet? Um jüdische Bestandaufnahme vornehmen, bei der 
dieses jüdische Kollektiv sah es gar nicht gut wir Zionisten zumeist mit Fragen und Vor¬ 
aus. Der einzelne Jude, ja, der hatte es zu- würfen über die Aufnahmefähigkeit 
weilen weit gebracht, steile Positionen er- Palästinas bestürmt werden. Wir können 
klommen, fühlte sich stark und sicher; die nur Altes, oft Ausgesprochenes wiederholen. Wir 
jüdische Gesamtheit zerbröckelte indessen, ver- haben, was in unseren Kräften stand, getan, um 
lor ihren inneren Halt und ihre gemeinschafts- die Aufnahmefähigkeit dieses Landes auf ein 
bildende Kraft. Fürs erste hieß es also, wieder Maximum zu bringen, wir haben Jahr um Jahr 
das Kollektiv zusammenzubringen. Diese Auf- den politischen und den materiellen Kampf ge- 
gabe nahm allerdings mehr Zeit in Anspruch führt, über tausende Widerstände hinweg, die 

als jene Männer in Basel geahnt hatten. Und unsere Wege kreuzten. Die heilige Unruhe, die 

so wurde das Vorbereitungsstadium für die viele um uns erst heute spüren, war stets 
eigentliche zionistische Arbeit, die ihrer Auf- unsere treibende Kraft. Wir haben 
gäbe bewußte jüdische Gemeinschaft vielfach aus der Chance, die sich uns nach dem Weit¬ 
erst im Momente des Zusammenbruches er- kriege in Palästina eröffnete, alles heraus¬ 
reicht; Erst in der Todesstunde erwachte das geholt, was in unseren Kräften lag. Und es ist 
deutsche Judentum zu neuem Leben. Und die wahrhaft kein Geringes, was diese Kräfte voll- 
Menschen, die sogar in den vergangenen brachten. Es ist jenes Werk, da*> dem Leben 
Monaten verschlossene Herzen und Türen in von Millionen Menschen noch einen Sinn und 
weiten Kreisen des zur Aufbauarbeit noch der jungen Generation einen Halt im Dunkel 

fähigen Wiener Judentums fanden, wissen ein dieser Zeit gibt. 

Lied davon zu singen, welche Möglichkeiten Aber es ist nicht alles, was getan hätte 
uns wieder einmal zunächst durch unsere werden können. Es ist nur ein Bruchteil davon, 
eigene Schuld und dann erst von außen zer- Und, Hand aufs Herz, wer von den vielen, die 
schlagen wurden. Die Aufgabe des Zionismus uns heute drängen, die nach Zertifikaten und 
erheischt jedoch den Einsatz der gesammelten mehr Zertifikaten, nach jüdischem Lebensraum 
Kraft des jüdischen Volkes. Eine an Händen in Palästina verlangen, hat in all den arbeits- 
und Füßen gefesselte Judenheit, die aü& ung f e- ^schweren Jahren, die hinter uns Hegen, mit 
zählten Wunden blutet, bedeutet darum für uns\ Hand angelegt am Aufbau werke in Palästina? 
keinem vollwertigen Kämpfer und Wegbereiter. Hier soll nicht lamentiert und nicht mit vor-~ 
Wir geben uns keinen Illusionen hin: unser wurfsvoll erhobenen Finger auf den und jenen, 
Weg kan nur dann entscheidend nach vorne’ auf, ach, so viele gewiesen, sondern« nur eine ; 
führen, ein Weg ins Freie für kommende Ge- Fehlerquelle aufgedeckt ‘ werden, die es pro 
nerationen sein, wenn wir ihn beschreiten, be- futuro zu vermeiden gilt. 

vor noch die Erde unter unseren Füßen zer- Einen der wenigen hellen Momente in diesen- 
bricht. Tagen brachten die Nachrichten aus London: 

♦ und. Jerusalem, die von Zertifikaten für Oester¬ 

in der Stunde der Not und Gefahr muß reich, von Verwandtenanforderung und dein 
Vieles in uns unterdrückt werden, was uns mit Plane einer Jugend-Alijah aus W T ien berich- 
Bitternis erfüllt. In diesen Tagen finden wieder teten. Es ist alles zu wenig und alle erdenk- 
Zehntausende heim zu ihrem Volke. Aus ver- liehen Anstrengungen werden unternommen 
schütteten Quellen bricht wieder das Gefühl werden, um die Zahl der österreichischen 
der Zusammengehörigkeit hervor. Jüdische Juden, die nun in Palästina ihre Heimat finden 
Menschen greifen zu jüdischen Büchern, lesen sollen, zu vergrößern. Aber eines muß bei alle¬ 
bebend jüdische Geschichte nach, füllen alle dem bedacht werden: Wir könnten schon heute 
Veranstaltungen, wo von jüdischen Dingen und mit ganz anderen Ueberführungs- und Unter- 
zu Juden gesprochen wird. Wer an führender bringungsmöglichkeiten in Palästina aufwarten, 


JUDEN! 

Habt Ihr noch immer nicht zugelernt! 

Es gibt nur einen Weg, die 
jüdische Gemeinschaft zu 

retten: 

Durch Maftenorganitation 
der Juden 

Tretet der zionistischen 
Organisation bei! 

Zionistischer Zentralverband 
f. d. Cechosfovakei 

(Auskünfte beim Zion. Zentralyerband, Mor. Ostrava, Puchmayerova 1, und bei allen zion. Ortsgruppen) 


w'enn sich die Judenheit in den vergangenen 
zwei Jahren weniger abw’artend und reserviert 
zu Palästina eingestellt hätte; wenn die natio¬ 
nalen Fonde in die Lage versetzt worden 
wären, neue Bodenreserven und neue Koloni¬ 
sationsmittel zu stellen; wenn die jüdische 
Privatinitiative keine Pause hätte eintreten 
lassen; wenn, wenn . . . 

Aber das gilt auch für morgen und über¬ 
morgen. Wer heute verlangt, daß Palästina in 
den kommenden Zeiten in immer stärkerem 
Maße den J uden auf der Flucht Einlaß 
und Existenzmöglichkeiten gewähren soll, der 
legt sich die unabdingliche Pflicht auf, fortab 
selbst energisch mitzutun und Wegbereiter zu 
sein. Auch künftig wird uns kein Zertifikat, 
kein Boden und kein Pflug in Palästina durch 
irgendein Wunder zufallen. In der Tragödie, 
deren ungewollter Hauptdarsteller das jüdische 
Volk ißt, wind kein deuß ex ma China die Wen¬ 
dung herbeiführen. Auch ist die Zeit vorbei, wo 
Einzelne mit einem einfachen „Ich spiele nicht 
mit“ sich alle Mühen und Aufregungen er¬ 
sparen oder zumindest als Zuschauer von jedem 
direkten Eingreifen verßehont bleiben konnten. 
In dem Akt, der nun anhebt, spielen wir alle 
mit! 

* 

Wir alle, das jüdische Kollektiv. Der Ruf zur 
Sammlung aller unserer Kräfte, der schon aus 
jener kleinen Broschüre ertönte, und dann in 
Basel zur Gründung der zionistischen Welt¬ 
organisation geführt hat, wird wieder laut, 
Ziir Verteidigung unserer Lebensrechte und 
Menschenwürde, zu Hilfe und Aufbau sind wir 
gerufen, zum, gemeinsamen Gang durch diese 
kalte Welt. ... 

Und das schier Unfaßbare wird wahr: diese 
von allen Seiten und mit allen Mitteln be¬ 
drängte Gemeinschaft wankt nicht in ihrem 
Daseinskampf. Jeder neue Schlag schmiedet 
sie nur noch fester zusammen. „In uns sind 
alle, wer fühlt sich allein!“ hat der Wiener 
jüdische Dichter Beer-Hofmann schon vor Jahr¬ 
zehnten in seinem Gedichte „Mirjams Schlaf¬ 
lied“ ausgerufen, das uns immer wieder aufs 
neue packt und anspricht. In uns sind alle: die 
jüdischen Menschen, die vor Jahrtausenden 
um ihren Heimatsboden gegen Völker und 
1 Weltreiche kämpften, die in die Welt vertrieben 
wurden und über alle Qualen und Zeiten hinweg 
ihrem Glauben und ihrem Volke die Treue be¬ 
wahrten, die im 13. Jahrhundert aus England, 
im 14. aus Frankreich und im 15. aus Spanien 
und Portugal vertrieben wurden, deren 
Ghettos im Rheinlande blutrot- aufleuchteten 
unter den Brandfackeln der Kreuzritter und 
über deren Siedlungen im Osten die mordenden 
und sengenden Banden Chmielnickys hinwog- 
fegten; die Juden, die immer wieder von vorn 
begonnen haben, die immer neue Länder ent¬ 
decken mußten, um ihren Kindern eine Zukunft 
zu bauen. Die trotz Leid und Sorge als starke 
Menschen und aufrecht, voll innerer Kraft und 
nie verzagender Zuversicht ihren Weg durch 
ein finsteres Mittelalter und eine oft nicht 
hellere Neuzeit gefunden haben. In uns sind die 
Menschen von Gestern, aber auch die von 
Heute, denen bald hier, bald dort die Lebens¬ 
quelle versiegt und die dafür an anderen 
Stellen der Welt, besonders in Palästina, neue 
Quellen erschließen. Diese Kette der Genera¬ 
tionen ist nie abgerissen und wird auch von 

uns weitergegeben werden. In uns sind alle _ 

alle mit ihrem Leid und ihrer Freude, mit* ihrer 
Not und ihrer Kraft. Und mit ihnen gemeinsam 
wollen und werden wir auf unserem Wege auch 
durch diese apokalyptischen Tage schreiten. 

h. L 

















Hilfe der Englischen Juden 

London. (J1A.) Auf der Tagung des Board 
off P. e P 111 i e s of British J e w $ am 
“ ' r ?> erstattete der Präsident des Board. 

■ r\ i ■■ L an k i, den Bericht des Joint Foreign 
< onuuittec und führte zru den Ereignissen in 
Oesterreich aus: 

Mehr als einmal hat der Board in der 
' ergangenen Woche dieRegierung 
^ r • Majestät dringend ge¬ 
beten, angesichts der von der Juden- 
heit Englands im Hinblick auf die Be¬ 
handlung ihrer Glaubensbrüder in 
Oesterreich empfundenen tiefen Sorge 
in Berlin vorstellig zu wer- 
d e n. Bekanntlich hatte Sir Neville Hen- 
derson im Unterhaus mitgeteilt, daß er in 
Berlin Vorstellungen betreffend die 
Juden, Katholiken und Sozialisten in 
Oesterreich erhoben hat. Wir unserer¬ 
seits werden jedenfalls alle weite¬ 
ren uns notwendig erschei¬ 
nenden Schritte ergreifen. Soweit 
wir dazu in der Lage sind, werden wir 
auch in Zukunft den Verfolgten und 
ihrer Existenz Beraubten helfen und 
keine Opfer dabei scheuen. Es handelt 
sich jedoch nicht nur um die Frage der 
weiteren Flüchtlinge; es muß auch 
jenen Juden Hilfe gebracht 
werden, die gezwungen sind, 
weiter in Oesterreich zu 
leben. 

• Neville Lasld teilte mit, daß der Cen¬ 
tral British Council in Kürze eine Erklä¬ 
rung erlassen wird, in der auf die Not¬ 
wendigkeit verstärkter 
finanzieller Leistungen für 
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^unseren herzlichen Danl 
sowie neue LegrionärgeH 
bienen. Wir bitten, T 

einzdneTi^Län^in 66 Y.? lkw * i® den An^wandernagneTweftaus^r^'ißt zurzeit aas- 

unzelneai Landein, wo der totalitäre AnUseim- goeohloeeen, da ö parken. \y=c h i s c h e Juden 

^.grauenvolle Stei- nicht über di ^"Grenze geladen 
? :f r . Wae »idi jetzt in Wien atepielt, diber- werden. Die jüdischen Organisationen sind 
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den entweder schlagartig arißiert, oder die 
Waren werden einfach requiriert, und in großen 
Autobussen weggesclmfft. Jüdische Beamte wer¬ 
den entlassen- In vielen Wohnungen ^w urden 
Nahrungsmittel und Geld requirier t. Auf 
der Straße werden Juden und Jüdinnen zu 


Tage gearbeitet hat, und von deren Fürsorge- 
arbeit schon vor dem Umsturz 60.000 Menschen 
— nun aber der größte Teil der Wiener Juden 
abhängt. Es gibt keine Zentrale für die Hilfe 
und für den Aufbau — wie es bei den Juden, in 
Deutschland der Fall war; es gibt keine Organi¬ 
sation der Emigration, wie bei den Juden in 


Manifest des Keren Hajessod 

Spenden allein genügen nicht, der Keren Hajes- 
sod verlangt persönliche Opfer. 

London. Das Administrative Committee der 
Jewish Agency hat die Erlassung des folgenden 
ihm von Kurt. Blumenfeld unterbreiteten Mairi- 


p i „ 1. A wie um utm üuuen xn 

Futzkolonnen vereinigt um die Straßen Deutschland: es gibt keinen jüdischen Kultur- 
*on d<?n fepuren der fcchnsehn^-Ptopaganda bund.' Es gibt keine Führung und keinen Zu- 

zu reinigen. Eine nicht feststellbare Zahl pro- spruch. Tausende Familien halten sich in *. a v TJ • . 

minenter Juden wurde v er b af t e t, man weiß dumpfer verzweifelterÄunglmLen Weh ^ k<JrWl Haje&5od beschlos * 

nicht wan i, m und man we ] ß auch nicht, w r o sie langen verborgen und wissen nicht, wie sie 

inhaftiert smd. Erschütternd wirkte die Mel- dem Hunger entgehen sollen, wissen nicht, Der Keren Hajessod als das Finanzinstrument 
düng von d(^r Verhaftung des über 60 Jahre was deT morgige Tag bringt, wissen nicht, w o - der Jewish Agency ist der entscheidende Fak- 

alten Präsidenten der Wiener Israelitischen Kul- her die Rettung kommen 6oll. *Pr bei der Verwirklichung unserer Hoffnungen 

tusgemeinde und früheren einzigen Vertreters " in Erez Israel. Die Verschiedenheit der politi- 

der Judenschaft im Staaterat. Dr. D es i d e r Trotzdem müssen wir auch in dieser, Zeit und sc hen Auffassungen in unseren Reihen kann nur 

Friedmanh, der an den letzten Tagungen bei allem Schmerz über die Tragödie der Wiener 211 schöpferischen Leistungen führen, wenn die 
des Zionistischen Aktions-Komitees und der Juden kühlen Kopf bewahren. Wir dürfen hof- zentrale und besondere Stellung des Keren 
Jewish Agency in London teilgenommen hat fen. daß sich die Lage in Wien — auch was die Hajessod von allen Teilen des jüdischen Volkes 
und erst vor einigen Tagen nach Wien zurück- Juden betrifft— in einiger Zeit,' vor allem nach anerkannt wird. Ein neuer Maßstab für die Bei¬ 
gekehrt. ist. Die Verhaftung erfolgte am Frei- der Abstimmaing am 10. April mildern, zumin- tragsleistungen an den Keren Hajessod ist fest- 
tag, den 18. Mä.rz. ^ dest. stabilisieren und daß auch die Panikstim- z uset zen. Der Keren Hajessod verlangt persön- 

Vorher noch wurde der weltbekannte nmng anfhören wird Vor allem dürfen wir über- !i . che Opfer; er kann sich mit bloßen Spenden 

rige Gelehrte Hofrat Professor Salomon Frank- ^ £ aß die Judenheit der ganzen Welt jg* ^Kod ^stenen 0 ^ B ??S C ™ *** 
furter verhaftet der die Österreichs eh p l}l rer Zugehörigkeit zu den zwei großen £eren Hajessod stellen die Erfüllung einer 

schaft zuletzt im Bundeskulturrat vertreten hat Schicksalseinheiten, dem jüdischen Volk und J™)** die von jedem Juden gefordert wird. 
Hofrat Frankfurter war bekanntlich Direktor der jüdischen Geschichte bewußt werden und Besonders in dieser schweren Uebergangs- 

S iahrdw a,lch den Wiener J " deu Hilfe .bringen wird. E* P^ode ruht der größte Teil der Last und die 
Sachverständiger für indische Rultusan°-ele°-en’ ?lbt keine Lage ’ “ der ^ " ar k<&ilieD Ausweg Verantwortung für den Aufbau Palästinas auf 
heilen bei der österreichischen Regierung. Ver- f* bt - Die Jiuden ™ aller Welt werden alles dem Keren HajeSSod ' Da er bereit lst > die MiUeI 
haftet, wurden auch die Präsidenten aller vier 
Wiener P>‘nai-B'rith-Logen sowie andere pro¬ 
minente Logenmitglieder. 


daran setzen müssen, diese Wege zu suchen. Sie 
haben sie bisher noch immer gefunden. 


mit und ohne Rand 
OPTIKER BEINHACKER 
PRAHA II BRNO 
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die Durchführung der Hilfsarbeit in Eng¬ 
land und in Oesterreich hingewiesen wer¬ 
den .-.wird.. Die Frage der Flüchtlinge sei 
keine leichte. Herr Otto Schiff sei in stän¬ 
diger Berührung mit den zuständigen 
Stellen! sein Name und Einfluß bürgen 
für erfolgreiche Arbeit. 

Einigkeit in der 
zionistischen Bewegung 

London. In seinem Schlußworte bei der 
Sitzung des Zionistischen Aktionskomitees 
führte der Präsident des A. C. aus: 

„Ich kam nach London in gedrückter Stim¬ 
mung, deren Ursache die politische Ungewißheit 
und eine Reihe ernster Schwierigkeiten waren, 
besorgt darüber, daß sich die Lage durch die 
inneren Gegensätze, die der größte Feind der 
Bewegung sind, nur noch verschlimmern 
könnte. Ich bin glücklich, mit größerem Glau¬ 
ben und Vertrauen London verlassen zu kön¬ 
nen, da auf dieser Tagung volle Einigkeit er¬ 
zielt wurde. Ich begrüße die Versiche¬ 
rung Dr. Weizmanns, daß er nicht nach¬ 
geben und daß er verlangen wird, daß den Ju¬ 
den ein verbesserter Teilungsplan vorgeschla¬ 
gen werde. Für mich als Gegner des Teilungs¬ 
planes ist dies eine große Genugtuung. Die poli¬ 
tische und die wirtschaftliche Lage ist ernst; 
man darf aber nicht übertreiben und 
pessimistische Berichte verbrei- 
t e n, weil dies gefährlich wäre. Trotz Miß¬ 
erfolgen darf man nicht verzweifeln.“ 

Eröffnung der Marineschule 
ln Tel Awiw 

Tel Awiw. In Tel Awiw fand die feierliche 
Eröffnung des von der Maritimen Abteilung der 
Jewish A g e n c y organisierten Kurses zur 
Umbildung von Seeinstruktoren statt. An dem 
Kurse nehmen 30 Schüler teil. 


. Der bekannte Wiener Zionistenführer, das 
einzige jüdische Mitglied des amfge lösten Rates 
der Stadt Wien, Dr. Jakob Ehrlich, ist 
verhaftet worden. Mit ihm‘ist der letzte noch auf Juden 
freiem Fuß gewesene prominente jüdische Ftih- ^ A 

rer Wiens f e6tgenommen worden. ’ Verhaftet wandten aus Oesterreich 

wurden ferner det Präsident des Österreich!-' nach Palästina bringen wollen* 
sehen Keren Hajessod, der bekannte Groß¬ 
industrielle Bernhard Altmann, und der be- 


Wir verzeichnen die ersten Nachrichten: 

Die Jewish Agency hat ihrem Einwan- 
derungsbüro die Weisung erteilt, jene 
zu registrieren, die ihre Ver- 


Die Pessach-Feiertage im Hotei 
SPIRO-ASTORIA, loiiannisbad 

Jeder Komfort, Sederäbende, regelmäßiger 
Gottesdienst. Anmeldungen erbeten. Tel. 17. 


für Ansiedlung, Sicherheit, Förderung der Wirt¬ 
schaft und der Arbeitsbeschaffung, politische 
Tätigkeit, sowie für das wichtigste Erfordernis 
des jüdischen Lebens in Palästina aufzubringen. 

In einer Erklärung an die Jüdische *? üssen alle Anstrengungen gemacht werden, um 

das große Werk fortzuführen und auszubauen. 



RprllTk -■ ______ . . r ^ 7 _ , ■'■-»■'vrv W - "■’t* 

Prof. Blütneaffial eteht fm' 68. EebeiisjäfiL"’ J u g e n d - A1 i j u h, durclr - die jetzt der Arbeit ,des Keren Hajessod zu 

Das Cha.je6-Rea.lgymnasmm, das einzige 500 Jugendliche jährlich nach Palästina 

hebräische Gymnasium Wiens* äst, nachdem es gebracht werden, zu verdoppeln, um 
eine Woche lang geschlossen gewesen war, wie- auch eineil Teil derjüdischenJu- 
der geöffnet worden. Während es bisher jedoch ja* . * * n 

1 ä s t i n a zu bringen und für das Leben Weltzentrnm fflr jüdische Mnslk 

im Lande zu schulen* 


Offentliohkeiterecht besaß, wird es von nun an 
nur als Privatechule wedtergeführt werden. 


Die Selbstmorde namhafter Ju¬ 
den haben eine erschreckende Zahl erreicht. 
Sogar das Wiener Radio konnte nicht umhin, 
über diese erschütternde Selbstmordwelle zu 
berichten; es verzeichnete sie mit dem folgenden 
Ausspruch des Ansagers: „Unter unseren Fein¬ 
den und den Juden ist die Angst so groß, daß 
sie sich entleiben.“ 

Am Dienstag, den 22. März, wurden auf der 
jüdischen Abteilung des Zentralfriedhofes wie¬ 
der 112 Juden zu Grabe getragen. Tags zuvor 
waren es 54. Da. die Zahl der jüdischen Begräb¬ 
nisse in normalen Zeiten durchschnittlich sechs 
bis acht täglich beträgt-, ' zweifelt man nicht 
daran, daß es sich in den meisten Fällen um 
Selbstmorde handelt. 


Konstituierende V er Sammlung. 

Anfang März fand im Gebäude der Jewish 
Agency in Jerusalem in Anwesenheit von Ver¬ 
tretern aller Kultur Organisationen Palästinas 
und von zirka 200 Gästen die konstituierende 
Versammlung des „Weltzentrums für jüdische 
Musik statt“. Die Versammlung wurde vom 
Mitglied der Zionistischen Exekutive und der 
T n 1 . x C aon Jewish Agency,. Jizchak Griinbaum, geleitet. 

In Palästina trafen 220 Flüchtlinge Dr. Salli Levi erstattete im Namen des Vorbe¬ 
reitungskomitees einen Bericht über die bisher 
geleisteten Vorarbeiten. Hermann Swet und der 
eine Anzahl ehemals deutscher Juden, Komponist Salomo Rosowsky hielten Referate 

die im Jahre 1933 aus Deutschland nach db n e t r ri d ’!., Zi r f.® Zi die , Ideol °^ des Welt- 

Zentrums . Die Versammlung schloß mit einer 


Sir Herbert Samuel, der sich zurzeit 
in Palästina aufhält, erklärte bereits, 
daß die große Hilfsaktion für die 
deutschen Juden des Council for German 
Jewry nun auch auf die österreichischen 
Juden ausgedehnt werden wird. 


aus Oesterreich ein, unter ihnen auch 


Oesterreich geflüchtet waren. 



Ein schönes Buch gratis 

erhält jeder Leser der „Sei bst wehr“, der 

iwei neue Abonnenten für die ..Selbstwehr“ wirbt. 

Als Werbeprämie gelangt das zionistische 
Standardwerk, ein gebundenes Exemplar der 
größten Herzl-Biographie 

Alex Bein: Theodor Herzl 

zur Verteilung. Das 736 Seiten umfassende 
Buch kostet im Buchhandel KE 64.40. 

Beteiligen auch Sie sich an unserer Werbeaktion u. bereichern 
Sie Ihre Bibliothek um ein schönes und wertvolles Buch. 


inhaltsreichen Rede des Leiters der Kultur¬ 
abteilung des Waad Leumi, Dr. Jehuda Kauff- 
mann. Die Versammlung begrüßte besonders: 
die bevorstehende Herausgabe einer Zeitschrift 
für jüdische Musik mit dem Namen „Musica 
Ebraica“ (Herausgeber: Dr. Salli Levi, Redak¬ 
teur: Hermann Swet), die demnächst erscheinen 
wird, und verkündete die Proklämierung eines 
Weltkongresses für jüdische Musik, der in 
Palästina im Laufe der nächsten zwei Jahre 
zusammentreten soll. 

Es wurde ein Weltpräsidium gewählt* be¬ 
stehend aus: Ernest Bloch und Darius Milhaud 
als Ehrenpräsidenten, Joseph Achron (Los An¬ 
geles), Ernst Toeh (Los Angeles), Josef Yasser 
(New York), Lazare Saminsky (New York), 
Salomo Rosowsky (Palästina), Karol Rathaus 
(London), Heinrich Schalit (Rom) und Joachim 
St.uschewsky (Wien) als Präsidenten.-Es wurde 
öin Beirat gewählt, in dem viele namhafte 
Musiker ^Palästina, Europas und Amerikas ver¬ 
treten sind, deren Namen noch veröffentlicht 
werden. Es wurde ferner eine Exekutive ge¬ 
wählt, bestehend aus: Dr. Salli Levi (Präsident), 
Salomo Rosowsky, Dr. Erich Hurwitz, Paul 
Jacoby, Max Lampel, Carl Salomon und Her¬ 
mann Swet. Der Exekutive gehören ex officio 
als Vertreter der Jewish Agency und der Zioni¬ 
stischen Weltorganisation Jizchak Grünbaum 
und der Leiter der Kulturabteilung des Waad 
Leumi, Dr. Jehuda Kauffmann, an. Die Feier 
wurde durch musikalische Darbietungen des 
Hauser-Quartettes eingeleitet, das zwei Sätze, 
aus einem Bloch- und einem Jacoby-Stteich- 
quärtett spielte. 
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Dr. Chajim Hoff mann: 


Einwanderungsquote: 

20 Jahre Hechaluz eine Chance der Jugend 


Zwanzig Jahre 


Heohate! Ein« gar nicht so Eine Einwanderungsgenehmigung für zwei- Juden Palästinas erlassen mit der Aufforderung, 
große Zeitspanne, haben wir doch an der Grün- tausend sogenannte Kapitalisten und tauseud der Exekutive sofort mitzuteilen, welche ihrer 
düng mit teilgenommen — dennoch scheint es, als Arbeiter ist keine Antwort auf die Not, das Verwandten sie aus Oesterreich anfordern 

Per^TTSenschlSten TÄte f iend " nd f Verfolgung, der fast dreihundert- wollen. 

im von tiefgehenden soziale®, politischen und tausend Juden in Oesterreich anheimgefalleu Juden, die heute nahe Verwandte in Palästina 
kulturellen Umwälzungen wie diese zwanzig Jahre, sind. Die Veröffentlichung dieser Einwande- haben, die das Recht und die Möglichkeit be- 
Wenn in dieser an Ereignissen sich überstürzenden rungsschedule wenige Tage nach den österrei- 6itzen — auch unter dieser beschränkten Ein- 
Epoche eine Bewegung ohne Erschütterungen sich chischen Ereignissen muß von den Juden der wanderungschedule —- sie aus dem Unglück zu 
gehalten hat, sich fortentwidkelt, treu dem Gesetz, ganzen Welt als ein Hohn auf ihre Not empfun- retten, dem sie anheimgefallen sind. Aber wir 
nach denn sie angetreten, so verdient sie schon den werden. Auf das bestimmteste müssen die wenige werden es sein? Ein paar hundert, viel¬ 
eine nähere Betrachtung. Juden und alle Staaten, die an einer Erleich- leicht ein paar tausend. Und wieviel könnten 

'Die Geschichte der cha.luzisohen Bewegung be- terung der Judenfrage ein eigenes Interesse es sein, ein wie großer Teil des österreichischen 
ginnt lange vor der Gründung des ,JiechaLuz a . Sie haben, der Mandatarmacht klarzumachen Judentums könnte in diesem Augenblick ge¬ 
erlebt ihre erste Phase vor mehr als fünfzig Jah- suchen, daß diese Einwanderungsgenehmigung rettet werden, wenn die Juden rechtzeitig ver- 

IZ dieser eiZfoL onter^hÄ stah "^ ht . als . ei ” e f FrfülUngder Verpflichtuu- standen hätten, won.m es geht Ja h re 1 an g 

Jich von der späteren Bewegung. Ihre Awren stad X™ durch die Mandatarmacht betrachtet wer- gab es keine numerische Be- 
nach rückwärt« gerichtet. Sie erschaudern vor den kann ’ sondern als die einsichtslose, eng- Schränkung für Einwanderer der 
der mit Industrialisierung Hand in Hand gehenden herzige und engstirnige Verleugnung der Kapitalistenkategorie. Jahrelang 
Zersetzung der überlieferten Gesellschaftsordnung, Aufgabe, dank deren Uebernahme England in waren zehntausende bürgerlicher jüdischer 
sie setzen dem Fortschritt die Einfachheit und Palästina sitzt. Familien im Besitz des benötigten Mindest- 

Naturnähe der vorkapitalistischen Existenz ent- Aber Proteste allein genügen nicht, Zorn und kapitals von 1000 Pfund. Jahrelang gab es 
gegen, sie sind apolitisch. Sie bewältigen die Ge- Empörung zeigen keinen Ausweg. Sie sind im keine Devisenbeschränkungen. Wie wäre heute 
genwart nicht sondern fliehen ihr. Sie mußten Gegenteil geeignet, den klaren Blick für die die Lage der österreichischen Juden, wenn diese 
^Sun^erlie^en Starkeren scshaifülclieD Ent ~ richtige Beurteilung der Lage zu verschleiern, Chance ausgenutzt worden wäre, wie wäre die 
T .® ° ‘ . T j ^ , , , und der sterile Protest birgt die Gefahr in Lage der Juden in Oesterreich, in Deutschland, 

den n igroß«n 0 Setometetie^rel'der^'neureit!fchorTpoHtik! sich ’- daß man sich in eine Haltung verrennt, in Rumänien, wenn statt der wenigen Kapi 



«■ der *"■» % nicht mehr möglich ist, die talisten-Einwanderer die kamen nur 20 000 
Sozialismus kämpfen um den jüdischen Menschen. Chance ™ begreifen und auszunutzen, die uns Juden m den zehn Jahren vor 1933, ja noch in 
Allmählich entwickelt sich aus diesen Elementen auch in dieser Einwanderungsbestimmung für den drei Jahren von 1934 bis 1937 nach Palä- 
die synthetische Weltanschauung des Arbeiter- die Monate von April bis September gegeben stina eingewandert wärep. Wie unendlich 
Zionismus, der seine geistige Prägung am schärf- ißt. Wir haben oft genug in der Negation ver- größer wäre die Zahl derer, die fast mühelos 
sten in den Schriften Ber Borochows und Nach- harrt und dabei die positiven Möglichkeiten heute gerettet werden könnten, 
man Syrkins erhält. Aber so groß und bedeutend außer acht gelassen. Neben den zweitausend Die Mehrzahl der Juden hat die Gelegenheit 
auch diese geistige Leistung, so wesentlich ihr Kapitalisten und tausend Arbeitern wird in den der vielen Jahre, in denen diese Einw^anderer- 

«iST a ' uob war ’^ s war doch eine bloß Monaten von April bis September dieses Jahres kategorie mit 1000 Pfund keiner zahlenmäßigen 

£ürSfiisrs, issJ5rc»xss3 j». i*»«*«* «■ „ —j, «**°**‘ ?***, ■—ptk 

a.ber, in welchem die Lösung sich da* Le-hen er- keinerlei numerischer Beschran- Der Schaden ist beute irreparabel. Aber es gibt 
obern sollte, blieb aus. kung unterliegen: nahe Angehörige, heute eine neue Chance: 

Es bedurfte einer tiefen gesellschaftlichen Krise, d - > Fra ? ea und K ™ der . neuer Einwanderer . Von April bis September können Jugendliche 
um diesen Zustand zu ändern. Die Uganda-Krise und von die bereits im Lande leben, in unbeschränkter Anzahl unter Bedingungen 

auf der einen, die große russische Krise auf der können in unbeschränkter Zahl angefordert nach Palästina einwandern, die nicht allzu 

anderen Seite, enthüllen die Fragwürdigkeit werden und einwandern. Studenten und Schüler, schwer zu erfüllen sind. Sie müssen an einer 

der bisherigen Stadien der jüdisch-politischen deren Zulassung zu einem Erziehungsinstitut der von der Regierung als Ausbildungsstätten 

Entwicklung. Es war eine Krise, welche in Palästina und deren Unterhalt während der anerkannten jüdischen Schulen des Landes auf- 

die jüdischen Massen zermürbte, die Bewegung Ausbildung gewährleistet ist, können ebenfalls genommen und ihr Lebensunterhalt für die Zeit genug den Juden in diesem Augenblick sagen, 

schwächte. Und hier setzt die Chaluziuth ein. Es j n unbeschränkter Zahl einwandern. der Ausbildung muß gesichert sein. Als Aus- da ß hier noch einmal eine große Chance ge- 

fand sich ein Krens, welcher daranging, eben m Gerade diese letztere Best im- bildungsstätten im Sinne der Einwanderungs- geben worden ist: die Kinder zu retten, viele 


Veransial’ungen im Rahmen 
des X.K.l-FriHHiafs*Bazars: 

30. Mär* — 20 Uhr 

Eröffnung des Frühlings-Bazars ('Programm) Cafe 
Aschermann. 

31. Mär* — 20 Uhr 

Wizo-Vortrag. Redakteur Hugo Andor: Europa- 
Reportage aus dem Auto. VVmtergarten. 

4. April 

Große Frühlings-Modeschau, Wintergarten. 

5. April 20 Uhr 

Wizo-Weinberge, Vortrag des Marienbader Kurarzteß 
MUDr. GotUsamann. 

8. Aorii — 20 Uhr 

Jüdischer Frauenverein: Vortrag. Gold. Saal Caf£ 
Asch?rmann. 

10. April — 20 Uhr 
Großer Tombola,Abend. (Programm.) 


eröffnet uns eine große bestimmungen sind von der Regierung jüdische jüdische Kinder zu retten und vielleicht durch 


dieser Epoche des Niedergange« der Bewegung 

ihre Ziele zu verwirklichen. Es ist ein verzweifel- r ., ® * u 

ter Kaimpf gegen die Umwelt, ^ e gen die Mehrheit Chance : wenigstens Jugend zu retten, wenn Schulen m allen Bemfszweigen und in nicht auch einmal ihre Eltern. Man kann nicht 
der Bewegung, gegen sich ’ selbst. Auch diese schon die Alten vielleicht den Ausbrüchen der zu kleiner Zahl anerkannt. Die Universität in la ut genug davor warnen, diese Möglichkeit der 
zweite Alijah ist im Grunde nicht politisch zu deu- Judenfrage nicht mehr entrinnen können. Auf Jerusalem gehört zu ihnen ebenso wie das Einwanderung von jungen Menschen wieder so 
ten. Sie ging wohl bereit« durch die moderne diese Bestimmung bezieht sich wohl der Satz in Technikum in Haifa, die Landwirtschafts- unausgenutzt vorübergehen zu lassen, wie man 
politische Schule, aber sie erlebt alle ihre Ent- dem Brief des Kolonialministers Ormsby-Gore schule in Mikwe-Jisrael und die landwirtschaft- d * e Jahre verstreichen ließ, in denen man mit 
täu«chungen, eie selbst ist zerfressen von Zweifeln an den neuen High Commissioner: die britische liehen Mädchenschulen in Nahalal, in Ajanoth einem Kapital von 1000 Pfund unbeschränkt 

an der Erfolgsonöglichkeit des Weges. Wenn sie Regierung habe sich den gewichtigen Gründen und an zahlreichen anderen Orten. Es ist kein na ch Palästina gehen konnte. Es darf nicht 

ihn dennoch geht, so ist bestimmend für sie der nicht verschließen können, die in den Vorstel- Zweifel, daß die Regierung noch eine Reihe dazu kommen, daß nach einem halben Jahre die 

Treue zu wahren^und langen und Demarchen der Exekutive der weiterer Schulen für diese Zwecke anerkennen britische Regierung auch nur mit einem Schein 

Zehn Jahre lang geht ein Ringen dieser Generation J W»h Agency zum Ausdruck gekommen seien, würde, wenn der Keren Kajemeth das Geld v «n Recht uns sagen kann: wir gaben euch 
mit dem steinigen Boden des "Landes, mit dem Ar- wollen nicht in Deklarationen verfallen, hätte, ihnen Boden zu bereiten, und der Keren wieder eine Chance und ihr habt sie nicht aus* 

beitsgeber, mif der Organisation, ja mit der Idee Wir wollen nicht rhetorisch fragen, in welches Hajessod die Mittel, auf diesen Böden die genutzt! Es darf nicht dazu kommen, daß 
vor sich. Man arbeitet ohne Perspektive, ohne die andere Land der Welt denn jüdische Jugend Schulen zu errichten und sie auszustatten. Aber Juden auch diese Möglichkeit wieder ver- 
Sicherheit, daß das Werk fortgesetzt wird. nach Erfüllung gewisser Voraussetzungen heute es gibt gegenwärtig — und das ist das Wich- schlafen, auch diesmal wieder aus Trägheit des 



die Bewegung zermürbenden Krise die Massen zoir endeter Ausbildung lebens- und arbeitsberech- und Ausbildungskosten des einzelnen iun^en dem gab, 
höchsten Aktivität^ mobilisiert. Nun regen sich am tigt ist. Wir wollen nicht wieder gegen diejeni- Menschen hinterlegt werden muß beträgt - 

^eta4 € ^d n & die !*- f e e e h rn e ]Snn e p r n en ^ß e pSS- häufig , a " 8 ' zwischen, 60 und 72 palästinensischen Pfund 

tfttlguSg der Massen, entwickelt sich ihre Selbst- rechnen können, daß Palästina zu klein ist, die (ein palästinensisches Pfund = ca. 140 Kc). 

Verwaltung. In dieser geschichtlichen Phase ent- 5o n v- U • au ^ er ac üt lassen können, Die jungen Menschen, die unter dieser Einwan¬ 

steht der Hechaluz. Er findet Anschluß an das daß Palästina in den Jahren von 1931. bis 1936 dererkategorie ins Land kommen, sind wirk- 
Werk der einzelne® vor ihm, die zweite Alijah bereits 71 Prozent der gesamten jüdischen liehe Einwanderer, d. h. sie sind nicht nur be¬ 
findet in ihm ihren Nachfolger, überwindet in der Wanderung aufnahm. Wir wollen die nüchter- rechtigt, ihre Ausbildung»* im Lande zu er- 
Verbmdung mit der chaluzischen Bewegung ihre nen Tatsachen sprechen lassen. fahren, sondern sie sind, wie jeder andere Ein- 

Isoliertheit, wird zur politischen Bewegung, d h. Und dies sind die Tatsachen: Die Exekutive Wanderer, nach beendigter Ausbildung berech- 

m einer Bewegung, welche sich ein konkretes Pro- der Jewish Agency in Jerusalem hat einen tigt, im Lande zu bleiben dort zu "arbeiten 
gramrn der Umgestaltung des nationalen und ge- ™ ailp q,,c . uiciueu, aon zu aroeiten, 

sellschaftliohen Lebens, des Aufbaues der eigenen ^ mmenden dort Burger zu werden. Man kann nicht laut 


J. J. W. 




„Habe Biomalz genommen und 
kann darüber nur das allerbeste 
Urteil abgeben. Es kräftigt, ist 
schmackhaft, leicht verdaulidi und 
appetitanregend." Dr. G.S.inG. 



BIOMALZ 


Wirtschaft und Gesellschaft setzt. Es ist die große 
optimistische Phase in unserer neuesten Ge¬ 
schichte. 

Und heute? Wir etehen wiederum in einer ge- 
sichtlichen Epoche, in welcher die Idee der Be¬ 
freiung, der Selbstverwaltung, der Regelung 
menschlicher Beziehungen in der Welt an Gewicht 
verloren haben. Ein tiefer Widerspruch klafft zwi¬ 
schen den herrschenden Prinzipien der Gegenwart 
und den inneren Gesetzen unserer Bewegung. 
Aber wir stehen heute dieser Entwicklung nicht 
mehr machtlos gegenüber. Wir können trotz un¬ 
günstiger äußerer Umstände unseren Weg fort- 
setzen, denn in diesen zwanzig Jahren war die 
cbaluzische Bewegung wirksam. Aus einem Häuf- 


Theodor Lessing: 


Aticc )ude*v$uedU&l 


1899 . 


Wie Küchlein mir zu, und mit Schauder rang sichtigen, um sich von der Ehrlichkeit und Auf- 

Stein wider Stein . richtigkeit dieser Parole zu überzeugen. Wohl- 

Und blickt ich hinab auf die Heimat, dann gepflegt wächst das Kind auf. Es "nimmt die 

stiegen vom Rain wichtigsten Posten iim Budget der Eltern ein 
Die Martern der toten Väter und forderten und beschäftigt Tag und Nacht das se samte 

Flügel . Kollektiv. 

r» a* u„h* „« A« M-rf. *** ‘ V » »* “ *■ « Z g Z heU 

a- * Steine, sie MmnStme Ä JÜSJÄ? Ä3Ä 

Sie c ^ t o-„ 4 noch Kfanz. eien Geschichten zugeschrieben. Und mit Recht, 
lein von"wenigen HundeVteTsind Hunderttausende Verblutet e Wandrer, vom Meere des Golus ge~ ? ^ ^den^Glanz^ kleinen hellblonden Köpfe, von zwei 

geworden. Die Basis unseres Werkes wurde auch rettet. Aus, jealicher Blume die untere Frde \rnh7 ^ Ill 1 ri p en Au ££ n belebt, sind, neben den riesigen 

unter der Ungunst der Zeitverhältnisse ausgobaut, Auf nordischem Acker — in Wälle des Ghetto * l " hi Kakteen am Rande der Wege spielend, die liebe- 

die kämpfende, der Idee treue Minderheit hat gedrängt , oracnze. vollsten Wesen, denen man im Lande begegnet. 



in unserer neueren Geschichte wenigstens in einem neue* Cio*rhionhi empor 

gewissen Grade unabhängig von der äußeren Ent- Geschlecht auf der Aeltern gemoder - 

wicklung und eröffnet unserer eigenen Willens- 7 n , * em Chor , 

kraft, unserer Energie, aber auch unserer Treue ^ um ^erge der Rast, den hoch Jahrhunderte 
und sittlichen Festigkeit eine Chance, wie wir sie führten . 

bisher nicht besessen halben. Und nicht nur dies. „ >>. . . ... ^ 

Es sind nicht nur die Bedingungen unseres Wir- *. 8e y i f m ^ l pfel weint eme Trauerlinde — 

kens günstiger geworden, das Wirken der Voraus- ^ a * man ^ e letzte des Berges noch ein - 

gehenden hat sich einer großen Peripherie mitge- # gesenkt, 

teilt, hat ih breiten Schichten der Jugend den Als endlich ein Leuchten der Menschheit das 
Wilen zu einem neuen Leben entfacht und ist da- Ghetto gesprengt 

durch zu einem moralischen Faktor erster Ord- Großmutter isfs, und ich bin ihr Enkelkinde 
nung geworden. Es hat dieser Jugend einen Inhalt 


Dow Biegan: 


CUiietw&fys in TkdädUia 


sich auf seinen kleinen dicken Beinehen be¬ 
wegte In der Erziehungsanstalt in Mieohmar 
Haemek wird den Kindern die größte Sorgfalt 
gewidmet. Ich fragte mich immer wieder, "was 
wissen diese herrlichen Geschöpfe vom Kum¬ 
mer der Galuth, von den Leiden ihrer kleinen 
btammesgenoseen jeaseite des Meeres. Werden 
&ie in derselben Treue und mit derselben Hin¬ 
gabe- wie ihre Eltern das Werk fortsetzen? Sind 
«e wie die Alten von jenen Leiden innerlich 


Erlebnisse mit Kindern. --- J11UütiJC , u 

.All« (U Kind - w «e Lorong de. fSÄgb?"“ *“ “* 

aSStT“ de * k * We,t 0,1 Ma,e ier Kmbe - M TäS h SS- d aS“’ i «. 
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Hermann Swett 


Der Kolonisator r~AUS UNSEREN QUELLEN 



De. ActUue Jlupftif* 

Wir beginnen he)fite mit ebner Serie von 
Artikeln, welche es sich zur Aufgabe machen , 
die Gestalten unserer hervorragendsten zionisti¬ 
schen Persönlichkeiten ln Wort und Bild unse¬ 
ren Lesern vorzuführen. Die Artikel schreibt der 
bekannte palästinensische Publizist Her man 
Swet. Der erste Artilcel ist Arthur Ruppin 
gewidmet, der sich zur Zeit gerade in Europa 
aufhää. 

In den ganz frühen Morgenstunden, etwa zwi¬ 
schen sechs und sieben, kann man ihn in seinem 
Garten finden. 

Dr. Ruppins zweistöckige Villa in der Ram- 
banstraße 30 in Rechavia, ist mit ihren Fenstern 
7>nm Nachbarn Menaehem Mendel Ussischkin ge¬ 
richtet Das Haus steht inmitten eines großen 
Gartens, der. wie mir scheint, der kultivierteste 
Privatgarten Jerusalems 
ist. Jeder Baum und 
jedes Bäumchen, jeder 
Strauch und jede Blume 
werden hier mit Liebe 
gepflegt und mit Wis¬ 
sen und Verstand groß- 
gezogen. Dr. Ruppin 
ist sein eigener Gärt¬ 
ner. Tagein — tagaus, 
am Morgen, mit einem 
Trainigsanzug beklei¬ 
det, wartet er mit Liebe 
die Bäume, beschneidet 
ihre Zweige, sprengt die 
Blumen, gräbt die Erde 
um, jätet, pflanzt usw. 

Dieser heute 62jährige, von kleiner Struktur 
und dem Gesicht eines in sich gekehrten Intel¬ 
lektuellen, ist von seltener Aktivität und Vitali¬ 
tät. Es ist wirklich erstaunlich, was alles er 
während seines Arbeitstages leistet. 

Da ist zunächst das „Institut für Wirtscliafts- 
forschung“, das er gegründet hat und auch 
selbst leitet. Daun die täglichen Amtsstunden in 
der Jewish Agency. Seine Vorträge über Sozio¬ 
logie vor den Studenten der Universität am 
Skcpus. Die Mitarbeit in der „Paleetine Land 
Development Company“, die er vor dreißig Jah¬ 
ren, zusammen mit seinem Freunde Dr. Jakob 
Thon, ins Leben gerufen hat und deren Präsi¬ 
dent er jetzt noch ist. Ständige Reisen durchs 
Land — nach Tel Awiw, Haifa, in die Kolonien, 
Kwuzot, Moschawim, — das alles nur ein Aus¬ 
schnitt aus Dr. Ruppins reger Tätigkeit hier im 
Lande. 

Und schließlich fet er doch ein Mann nicht, 
nur der praktischen Arbeit, sondern auch — 
oder vielleicht zunächst — Gelehrter. Ein 
Mensch, der täglich Stunden in ernster wissen¬ 
schaftlicher Arbeit und Forschung an seinem 
Arbeitstisch verweilt, ein Gelehrter, der regel¬ 
mäßig wirtschaftliche Abhandlungen, Artikel, 
Bücher schreibt, der von Zeit zu Zeit For¬ 
schungsreisen in ferne Diaspora-Länder unter¬ 
nimmt. um die Lage der dortigen Judenschaften 
zu studieren, ganz"abgesehen von den sozusagen 
schon obligatorisch gewordenen Reisen zu zioni¬ 
stischen Kongressen, Aktions-Komitee-Sitzim- 
gen usw. 

+ 

Wir haben im Jischuw in der fühlenden 
Schicht reine Politiker, die sich ausschließlich 
politischer Tätigkeit widmen. Wir haben auch 
♦äne ganze Menge von „Praktikern“ verschie¬ 
dener Gattungen. Praktiker der Landwirtschaft, 
Praktiker der Industrie, des Bauwesens, des 


Vec HUmcL, ein Wesen deeiee Wetten 


Der kommende Sabbat. 
P a r a^ bringt in jedem der 
drei Stücke, die aus der 
Bibel vorgetragen werden, 
lie jüdische Gesamtauffassung 
vom menschlichen Leben: Der 
Mensch ist ein Wesen dreier 
Welten. Mit seinem Leib ge¬ 
hört er der körperlichen Welt 
an, mit seinem Erkennen und 
Unterscheiden der Welt des 
Richtigen und Normativen, 
mit seiner Gebundenheit an 
das letzte geheimnisvolle Ziel 
alles Daseins gehört er der 
Welt des Heiligen an. Man 
könnte es auch so aus¬ 
sprechen: der Mensch ist ein 
Wesen der Natur, des Geistes 
und des Glaubens. Oder auch 
so: Der Mensch ist triebhaft, 
sittlich und ergriffen. Ge¬ 
wöhnlich rechnet man es 
einem hoch an, wenn er sich 
der zwei ersten Welten be¬ 
wußt ist. Und in einem auf 
Technik und Erfolg gestellten 
Leben kommt man durch¬ 
schnittlicherweise mit diesem 
Zwei-Welten-Bewußtsein aus. 
Das Judentum blickt auch 
nicht auf sie herab, will sie 
auch nicht überwunden, son¬ 
dern läßt die Welt des Natur¬ 
haften von der Welt des Ge¬ 
setzmäßigen, also auch Sitt¬ 
lichen, eingeschlossen wer¬ 
den, aber schließt um beide 
Welten die des Heiligen. Wer 
das Sittliche aus körperlicher 
Veranlagung ableitet, irrt 
ebenso wie derjenige, der die 
höchste Hingerissenheit des 
Menschen als Folge gewisser 
Denkgesetze erklären will. 
Gerade die Bestimmungen 
des Thoraabschnittes „Sche- 
mini“ über die Symbole der 
ersten Opferung, über die 
furchtbare Folge, welche die 
Opferung mit ungehörigem 
Feuer über zwei .Söhne Aha- 
rons brachte oder gar über 
die ohne Begründung gefor¬ 
derten Speisegesetze haben in 
tausendjährigerWiederholung 


das Wesen des Heiligen dem 
Volksbewußtsein klar ge¬ 
macht: daß es darauf an¬ 
komme, mit seinem physi¬ 
schen und geistigen Leben 
dem Ewigen zugewendet zu 
sein. Das Gleiche gilt von 
dem verstandesmäßig selt¬ 
samen Gebot der „Para 
aduma“ (der roten Kuh), 
deren Asche zu Reinigungs¬ 
zwecken gebraucht wurde. 
Auch hier ist das Physische 
und Erkenntnismäßige, das 
mit historischen Ableitungen 
nichts zu tun hat, dem Hei¬ 
ligen unterstellt. In bewußter 
Klarheit aber spricht es die 
Haftara, die dem Propheten 
Jecheskel entnommen ist, 
aus: alles physische Ge¬ 
schehen kann zu einem Sinn¬ 
bild des Heiligen werden. 
Wer von ihm ergriffen ist, 
gewinnt verwandelte Organe, 
um das gleiche Leben anders 
zu sehen. Ja, die Rückkehr 
nach Palästina ist dann nicht 
bloß ein physisches und 
völkerrechtliches Ereignis, 
sondern gewinnt einen dem 
Unendlichen zugewendeten 
Sinn, worin allein die Er¬ 
lösung liegt. t 


„Ich nehme euch aus den 
Weltstämmen, 

Ich hole zuhauf euch aus allen 
Ländern 

und lasse euch kommen tu 
eurem Boden. 

Ich sprenge reines Wasser 
auf euch, 

daß ihr rein werdet: 
von all euren Bemaklungen, 
von all euren Scheusalen 
reinige ich euch . 

Ich gebe euch ein neues Herz, 
einen neuen Geist gebe ich 
euch in das Innre , 
das Herz von Stein schaff ich 
aus eurem Fleisch weg 
und gebe euch ein Herz von 
Fleisch. 

Meinen Geist gebe ich euch 
in das Innre, 


ich mache, daß ihr geht in 
meinen Gesetzen 
und meine Rechtsgeheiße 
wahret 

und sie zur Tat macht . 

Dann siedelt ihr in dem Land, 
das ich gab euren Vätern , 
und werdet mir zum Volk 
und ich werde euch zum Gott: 
ich befreie euch von all euren 
Makeln. 

Ich rufe dem Getreide 
und lasse es sich mehren , 
Hunger gebe ich nie über 
euch, 

ich lasse steh mehren, 
die Frucht der Bäume, 
das Gedeihen des Felds, 
damit ihr nicht mehr hin¬ 
nehmen müsset 
unter den Weltstämmen den 
Schimpf des Hungers... 

Am Tag, da ich euch rei¬ 
nige von all euren Ver¬ 
fehlungen 

und neu besiedle die Städte 
und die Oednisse werden auf¬ 
erbaut, 

und das verstarrte Land wird 
beackert, 

statt daß es Starrnis war vor 
aller Wanderer Augen, 
dann wird man sprechen: 

„Dieses verstarrte Land da, 
wie der Garten von Eden ist 
es geworden, 
die verödeten Städte, 
die verstarrten, die nieder- 
gerissenen, 

umwehrt nun sind sie beste- 

deltr 

Dann werden die Stämme er¬ 
kennen, 

die rings um euch überblieben, 
daß ICH es bin, 
der die geschleiften auf¬ 
erbaute, 

der das Verstarrte wieder- 
bepflanzte: 

ICH bin es, 

ders redet, der tut* 

(Jecheskel, Kap . 36. In Mar¬ 
tin Bubers Verdeutschung.) 


Bankfacheß. Wir haben, besondere in den Rei¬ 
hen der Histadrut, wenig recht begabte Organi¬ 
satoren USW. 

Dr. Ruppin gehört, wenn man will, zu all die¬ 
sen Kategorien gleichzeitig und zu keiner. Er 
ist in gewissem Sinne ein Unikum, das eich 
schwer in eine bestimmte Gattung einreihen 
läßt. Er allein ist ein ganzer Mossad. Ein ver¬ 
zweigter, vielseitiger, eigenartiger, selbständi¬ 
ger Mossad, Moesad Ruppin. 

Im Grunde genommen ist er ein Gelehrter. In 
der Jugend hat er Jurisprudenz, Soziologie, 
Rechtsphilosophie, Naturwissenschaft studiert. 
Schon als 27jähriger ist er von der Universität 
Jean mit einem hohen Geldpreis für ein Werk 
Darwinismus und Sozial Wissenschaft“ ausge¬ 
zeichnet worden. Das war 1903, und im Jahre 
1904, dem Todesjahre Herzls, erschien das große 
Werk von Ruppin „Die Juden der Gegenwart“, 


das zum erstenmal die große jüdische Welt a/uf 
ihn aufmerksam machte. (Das Buch ist in ver¬ 
schiedenen Sprachen herausgegeben worden: 
hebräisch, deutsch, russisch, französisch, eng¬ 
lisch usw.) In den folgenden 20 bis 25 Jahren 
produzierte er weitere Bücher, Broschüren, 
größere und kleinere Artikel und wissenschaft¬ 
liche Abhandlungen; die Nennung allein würde 
viele Spalten in Anspruch nehmen. Sie alle sind 
vor allem unseren Kolonisationsproblemen in 
Palästina und der wirtschaftlichen Lage der Ju¬ 
den in den Ländern der Diaspora gewidmet. 

Und dann — 1925 — erscheint Ruppins Stan¬ 
dardwerk „Die Soziologie der Juden“. Ein 
Werk in vier Teilen, das in die Bibliothek 
jedes jüdisch-interessierten Menschen neben die 
historischen Werke von Grätz und Dubnows 
gehört. 

Alber ist denn Ruppin bloß ein Gelehrter, ein 


jüdischer Soziologe, Statistiker, Anthopologs 

usw.? 

Gewiß nicht. Seit vielen Jahren hat man ihm 
den Ehrentitel „Der Kolonisator von Palästina“ 
• verliehen. Und nicht mit Unrecht. Gerade in. 
diesem Frühling werden es dreißig Jahre, seit 
Dr. Ruppin sich in Palästina niedergelassen hat. 
Ende 1907 — Anfang 1908 ist er von Herzls 
Nachfolger, dem damaligen Präsidenten der 
zionistischen Bewegung, David Wolfsohn, naoh 
Palästina entsandt worden, um das Palästina- 
Amt in Jaffa und die Palestine Land Deve- 
lompment Company zu begründen und zu leiten. 

Wie viele Menschen erinnern sich noch — 
schreibt mit Recht der zionistische Historiker 
Adolf Böhm — daß Ruppin auch bei der Grün¬ 
dung der „Achueat Bajit“ bei Jaffa, die der 
Ingenieur Dizengoff 1908 ins Leben gerufen hat, 
und die jetzt Tel Awiw heißt, an der Wiege ge¬ 
standen hat?... 

Es würde sinnlos sein, die Land- und Stadt- 
sied'lungen in Palästina, die ihre Entwicklung 
Dr. Ruppin zu verdanken haben, aufzuzählen. 
Es ist keine Uebertreibung, wenn wir behaup¬ 
ten, daß alle unsere Siedlungen, die in den letz¬ 
ten dreißig Jahren entstanden sind, direkt oder 
indirekt mit dem Namen Dr. Ruppins verbun¬ 
den sind. 

Und weiter: Er war der erste, der die Idee 
der Kwuzah richtig erkannt hat. 1909 schloß 
er den ersten Vertrag mit Dagania. Das Prinzip 
der Kwuzah hat damals abgeschreckt. Ruppin 
hat den Mut gefunden, diese bis dahin völlig 
unbekannte experimentelle Siedlungsform zu 
akzeptieren. Und die Zeit, die vergangenen 
dreißig Jahre, haben bewiesen, daß Dr. Ruppin 
in seinem instinktiven Vertrauen zu diesem 
Experiment Recht gehabt hat. Es war wirklich 
symbolisch, daß sein sechzigster Geburtstag vor 
zwei Jahren in Dagania, dem ersten und bedeu¬ 
tendsten Laboratorium des Kwuzah-Prinzips, 
gefeiert wurde. 

Ein Kapitel für sich bildet Dr. Ruppins Tätig¬ 
keit während des Weltkrieges. Als Djemal 
Pascha ihn — zusammen mit David Yellin, 
Meir Dizengoff, Jakob Thon und anderen — aus 
Palästina deportierte, schlug er seine Zelte in 
Konstantinopel auf. An den Ufern des Bosporus 
hatte er sein Stabsquartier, und leitete von hier 
aus alle Kriegsjahre hindurch die Hilfsaktion 
des Weltjudentums für den Palästina-Jischuw. 
Wenn die Zeit kommen wird, da man dieses 
Kapitel wird objektiv schildern können, wird 
der Name Dr. Ruppins einen zentralen Raum 
einnehmen. 

TN ♦ 

Die große zionistische Welt kennt Ruppin 
vor allem von den Zionisten-Kongressen her. 
Wenn auf der Kongreß-Tribüne seine kleine, 
aber kräftige Figur erscheint, füllt 6ich der 
Kongreßsaal sofort. Ihn hört man- Seine Refe¬ 
rate gehören immer zu den wichtigen Ereignis¬ 
sen auf den Kongressen. Er ist kein Rhetoriker, 
der sich und die Zuhörer er an klingenden 
Phrasen berauscht. Er ist doktrinär, sachlich, 
didaktisch. Aber nicht die Ziffern, die er ge¬ 
wöhnlich in seinen Referaten bringt, auch nicht 
die Tatsachen, die er schildert, und die prakti¬ 
schen Vorschläge, die er macht, sind die Haupt¬ 
momente, die bei seinem öffentlichen Auftreten 
wirken. Dr. Ruppins Sachlichkeit ist vor allem 
beseelt und erleuchtet von einem warmen 
menschlichen und jüdischen Empfinden, das ihm 
die Herzen aller, die mit ahm in Berührung kom¬ 
men, gewinnt. 

Ein Europäer im Geist, ein deutscher Wissen¬ 
schaftler in der Methodik des Denkens, ein 
nüchterner Praktiker in seinem Wirken — ist 
Dr. Ruppin ein Jude durch und durch. 

Einer derjenigen Zionisten der romantischen 
Aera, die in ihrem gesamten Schaffen — im 
großen und im kleinen — den Blick auf das 
ganze jüdische Volk gerichtet haben, mit dem 
und für das sie leben. 


dem Leben der Kinder in der Diaspora widme¬ 
ten. Sie spielten Ghetto und Galuth, die Städt¬ 
chen Kaesrielewke und Jehupitz, das Jammertal 
von Mendele Mocher Sfarim und die tragikomi¬ 
schen Figuren von Schalom Alejchem. Die ganze 
Galerie von Krüppeln, Bettlern, Händlern, 
Trödlern, Luftmenschen und Staub der Mensch¬ 
heit, wie sie in den kleinen ostjüdischen Städt¬ 
chen aufzufinden ist, gelang zur Aufführung. Es 
waren einige rührende Szenen. So manches 
unter diesen Kindern, die auf den grünen Wie¬ 
sen des Emek. gebadet in Meer vom Licht der 
glühenden palästinensischen Sonne, vermochte 
sich in die Welt der Galuth für einen Augen¬ 
blick einzuleben. Aber lediglich für einen 
Augenblick, dann kam wieder der eiskalte Wind 
der Fremdheit. Diese Kinder verstehen uns nicht 
mehr. Sie spielen nur Theater, sie erleben nicht 
die Galuth. Sie begreifen sie überhaupt nicht. 
Die Bemühungen der Erzieher scheinen hier er¬ 
folglos zu sein. Diese Kinder, die ohne Arbeit 
nicht leben können, die keine Zeugnisse kennen 
und trotzdem bis spät am Abend und ganz früh 
bereits im Laboratorium herumhocken und 
ameisenartig am Nachmittag am Felde arbeiten, 
können nur ganz selten zum Juden in der 
Galuth finden. 

Ist dies zu verurteilen? Es wäre unrichtig, die 
Schuld an einem zwangläufigen Prozeß den Er¬ 
ziehern zuzuschreiben. Anlaß zu Bedenken gibt 
allerdings die erwachsene Jugend. Dieses Land, 
in das wir alle unsere Hoffnungen hineinpressen, 
ist dennoch klein und liegt am Rande der 
Wüßte. Es liegt an uns, diesen Winkel zum Kul¬ 
turzentrum zu gestalten; bis dahin wird jedoch 
manches Jahr verstreichen. Inzwischen wächst 


eine Jugend mit schmalem Horizont auf. Es ist 
nicht leicht, mit der Wüste zu kämpfen. Sie frißt 
sich in die Seele hinein. Sie richtet Unheil an. 
Sind wir bereits stark genug, um sie aus unse¬ 
rem Innern heraus zu vertreiben? Diese Frage 
bleibt noch vorläufig unbeantwortet. Die junge 
Generation hört viel von Judenverfolgungen, 
weiß jedoch sehr wenig vom jüdischen sozialen 
Leben in der Diaspora und erfährt wenig von 
unserer realen politischen und kulturellen 
Kraft, von unseren tiefen menschlichen Werten. 
Hier verfällt man den Extremen: entweder sieht 
man in uns die glühenden, oft naiven Zionisten, 
oder die geplagten, geschlagenen, wehr- und 
machtlosen, höchst bedauernswerten # Wesen. 
Man sieht nur den Abklatsch unseres Seins. Hier 
steckt eine große Gefahr. In der ersten Berüh¬ 
rung dieser Jugend mit Europa setzt die Gefahr 
der Assimilation der niedrigsten Gattung ein. 
So mancher Student, der nach London, Paris 
oder Rom geht, kehrt halb fremd heim. Sohn 
dieser jungen Kultur, losgelöst von den tieferen 
Bindungen mit der großen jüdischen Gemein¬ 
schaft verfällt eT leicht dem Levantimsmus. 
Dies zu bekämpfen, ist eine Aufgabe, mit der die 
beeten Köpfe des Landes nur schwer fertig 
werden. 

Heimgefunden 

Es gibt jedoch auch hier eine Kehrseite. Das 
Leben der Juden in der Diaspora wird immer 
wieder eingeengt und die Möglichkeiten zur gei¬ 
stigen Entfaltung unserer Jugend in der 
Diaspora schrumpfen erschreckend ein. Wer 
aus dieser Enge ins Land kommt wird ver¬ 
blüfft von der Fülle der Freiheit und der großen 
geistigen Entfaltungsmöglichkeiten. Es sei liier 


ein Wort über die deutsohe Jugend im Lande 
gesagt. Man sieht sie in Hunderten an allen 
Ecken und Enden des Landes. Sie heben sich 
durch ihre Jugend von den älteren Mitgliedern 
der Kibuzzim ab. In allen Schulen, Erziehungs¬ 
anstalten, Werkstätten, an den Feldern und in 
den Fabriken findet man sie. Im Süden Judäas 
und im Hui egobiet. In Mischmar-Haemek gibt 
es ab und zu kleine Ausstellungen der Arbeiten 
der Zöglinge. Eine Wandzeitung wird jeden 
Freitag neu veröffentlicht. Die Kinder geten 
ihr bestes geistiges Gut für diese Publikation 
her. Unter anderem finde dch ein Gedicht eines 
15jährigen Mädchens. Geschrieben in einem 
wunderbaren Hebräisch, getränkt vom Geiste 
des Judentums und des Landes — ein glühen¬ 
des Liebesgestä.ndms der jungen Einwanderin 
aus Deutschland, die im Laufe der 18 Monate 
die Sprache so gründlich erlernt hatte und das 
Land so innig liebt, daß ich stundenlang dieses 
Gedicht „Lach Moledeth“ — Dir Heimat — im 
Gedächtnis behielt. Ja, für die Alisa ist dieses 
Land die Heimat. Nicht Bayern, wo ihre Wiege 
stand, sondern der Emek hat ihr Herz gefangen 
genommen. Hier will sie bleiben. 

Und so sind die meisten von ihnen. So schwer 
es den Alten fällt, im Lande Fuß zu fassen, sich 
zu Hause zu fühlen, so leicht fällt es der Ju¬ 
gend. Ihre Gesichter tragen naoh wenigen 
Monaten keine Spuren der Diskriminierung und 
der Leiden einer geplagten Gemeinschaft. Blitz¬ 
schnell und mit althergebrachter Gründlichkeit 
haben sie sich in den geistigen und wirtschaft¬ 
lichen Arbeitsprozeß des Landes eingestellt. 

Etwas von der Sicherheit 

Wo sind die Unruhen? fragt sich jeder Be¬ 


sucher im Lande. Er erfährt es auf keine bessere 
Art als zu Hause — aus der Zeitung. Man fährt 
wochenlang kreuz und quer durchs Land, hört, 
jeden Abend im Radio von Zwischenfällen und 
vernimmt keinen einzigen Schuß. Manchmal 
stößt man auf sonderbare Erscheinungen. In der 
Schlucht Wadi Rusohmija in Haifa, über die eine 
Brücke ins jüdische Viertel — auf den Hadar 
Hacannel — führt, wird immer wieder ge¬ 
schossen. Selten am Tage, jedoch fast jeden 
Abend. Aus dem Grunde wird es keinem einzi¬ 
gen Arbeiter aus den Vorstädten einfallen, etwa 
darum auf eine Verabredung mit seinem Mädel 
in der Stadt, auf ein Kino oder Kaffeehaus - 
besuch im Hadar zu verzichten. Man sitzt im 
Autobus und erfährt, daß derselbe Wagen vor 
wenigen Minuten auf der Rückfahrt beschossen 
wurde, aber es gibt kein Zeichen der Angst, 
keine Spur von Panik. Man macht Witze. Wie 
in der ganzen Welt: gute und schlechte. Man 
hat einfach das Gefühl, daß man sich aus der 
eigenen Heimat nicht vertreiben läßt und, daß 
es aus diesem Grunde auch kein Angstgefühl 
geben darf. Man erlebt dabei die sonderbarsten 
Dinge: man verlernt es zusammen mit dem 
Jischuw Angst zu haben und wird genau so 
sicher wie die anderen. Sicher, jedoch nicht 
leichtsinnig. Der Jischuw ist schwer bewaffnet, 
heute bereits ein offenes Geheimnis, und im¬ 
stande, jeden Angriff sehr wirksam zurückzu¬ 
schlagen. Die Landstraßen sind überfüllt von 
jüdischen Lastwagen und Taxis, m manchen 
Bezirken gibt es überhaupt keine äußeren Zei¬ 
chen für den abnormalen Zustand der Spannung 
zwischen den Völkern im Lande. Dies gilt in 
erster Reihe für den Obergalil und für die 
Kolonien südlich von Tel Awiw. 
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Zusanunenscbluß 


inneren Lobenswert der Zugehörigkeit zum jüdi¬ 
schen Volk ihnen deuten, jetzt und schnell muß 
man den Willen zum Neubau des Lebens in sie 
pflanzen. Wenn das Volk, so wie jetzt, zuin¬ 
nerst erschüttert ist, und in einer turbulenten 
Welt auf eine Antwort auf seine bange Frage 


anschaulicher Natur fallen würden und müßten, erkannten, daß sie Juden waren. Und begriffen. 

Zur Diskussion steht die Art, wie alle Juden in was das bedeutete. 

In diesen Zeiten atemberaubender, einander diesem Staate zusammcnzuschließen sind. Die So würde cs vielelicht, nicht einmal der be- 
Überstürzender Ereignisse und einer nerven- „Selbstwehr“ »oU diese Diskussion eröffnen, sonderen Kölle d-er Judenfrage bedürfen, um 
aufpeitschenden Unruhe beschäftigt sich der Sie soll kurzfristig sein und unsere besten Juden in diesem Augenblick und in diesem 
Jude mit der Frage: Was habe ich zu tun? Köpfe beschäftigen. Nach den aussichtsreich- Lande wachzurütteln und hören zu machen, 

Als Staatsbürger gibt es für ihn keine Pro- fiten Vorschlägen sollte dann rasch gehandelt eich selber, ihre Art und ihr Schicksal, klarer wartet, muß man ihm die nationale Antwort 
Evme. Er hält dii mm Staate, dem dnzteen werden. J. P. zu erkennen, als m tn beruhigten Zeiten der geben: laut genug, damit eie durch den Wirbel 

\iin.ft«ir ta 1 —- r Fall fei. dieser Welt hindiirchtönt und jedes jüdische 

Fragen Sie in diesem Augenblick irgend- Mr erreicht, schnell genug, damit sie noch in 
einen Tschechen, Irgendeinen Ungarn, irgend- PLI ) er Stunde .der Bereitschaft jüdischen Men- 
einen Franzosen und sogar viele Engländer: gc< ken als Antwort und als Ruf zur Umkehr 
bei allen werden Sie finden, daß das Erdbeben, erscheint/ 

von dem Europa geschüttelt wird, daß die Oe- __ Mir scheint: die Antwort wird nicht gegeben, 
fahr, ja selbst die Möglichkeit des Krieges sie 
' alle veranlaßt, erneut ihr Schicksal als eines 
Teiles der Gesamtheit, der sie angeboren, zu 
überprüfen, ihre persönlichen Lebensgrund- 
lagcn, ihre vorgefaßten Meinungen, die Orund- 


ibleme, 

Bollwerk der Demokratie in Mitteleuropa, dem 
Staate Ma&aryks und Beness unverbrüchliche 
Treue, die über den Tod hinausgeht. Er vertraut 
den Lenkern dieses Staates und wird tun, was 
sie von ihm als gleichberechtigtem und gleick- 
yerpfHchtetem Bürger verlangeu "werden. Das 
ist selbstverständlich und es wäre müßig, dar¬ 
über Worte ziu verlieren. 

Es bleibt somit die Frage: Was habe ich als 
Juden zu tun? Womit können wir Juden dem 
Ansturm der Ereignisse begegnen? Wie die 


Hans Rosenkranz: 


Wort und Tat 
in dieser Stunde 


Und das Wort wird nicht gesagt! Und cs kt ein 


Uksete Wet&eaküeu 

Wir wenden uns an alle Freunde mit 
der Bitte, unserer Werbeaktion ihre 
Aufmerksamkeit zu schenken und sich an 
ihr aktiv zu beteiligen. Heute sieht es 
jeder Jude ein, wie wichtig 


eine 


. ü Nur Erechüttemng vermag den Menschen aus w „ , 

Gegenwart tragen und der Zukunft entgegen- Bequemlichkeit, und Ruhe aufzuscheuchen. Nur, lagen ihm Volkston» und ihre« Staates neu 

sehen? wenn er die Grundlagen seines Daseins wanken zu überdenken. Und Juden, die es in so beson- 

Auf solche Fragen kann es nur eine Antwort fühlt beginnt er, sic zu überprüfen. Nur wenn derem Maße angeht, und die so unüberhörbar 

geben, die Abg. Goldstein in der am Montag die Erde bebt, auf der er sicher zu stehen ver- laut angesprochen wenden, Juden sollten in 

abgehaltenen Versammlung erteilt hat: durch nieinte, sucht sein Blick in den Sternen Rieh- diesem Augenblick nicht am stärksten in sich 

Zusammenschluß. Die Zeit diktiert eine solche tung und Ziel. die Stimme hören, welche die Stimme ihres 

Antwort selbst. Nicht nur uns, auch anderen Es kt kein Kennzeichen nur der Juden, daß Schicksals kt? 

Völkern und Gemeinschaften. Das fühlt und das so ist,. Geist und Herz des Menschen sind Viele Juden wachen erst, in diesem Augen- 

begreift, der Jude und alle Juden sind zum Zu- niemals wacher als in Zeiten großer Katastro- blick aus verwirrenden Illusionen auf — stärker . . , . 

sammenschluß bereit. Aus dieser restlosen Be- phen. Die Sehnsucht nach Sinngebung kt nie noch aLs Menschen anderer Völker — und sehen jüdische Presse ist, die keine andere 

jahung ergibt sich aber die weitere Frage, die stärker als dann, wenn das Sinnlose herein- eich ratlos um in einer Welt, die sich für sie Aufgabe hat, als: den Juden zu dienen, 

nicht so einfach zu lösen ist: wie und wo soll zubrechen droht. Aus Krieg und Post und Erd- furchtbar verwandelt hat, und die sie nicht durch fnfnrmatinn Hnrph Aufklärung 
sich mn solcher Zusammenschluß der Juden beben kommen Menschen, wenn sie zurück- kannten. In diesem Augenblick bedürfen die , tI V*. f . ’ U auiKiarung, 

vollziehen? kommen, gewandelt zurück. Aber das Erdbeben Juden in diesem Lande des Wortes und der durch Hilfeleistung, durch Organisierung, 

ekt, durch Deutung unserer Zeit und unseres 
n Schicksals. 

initiativ, noch durchorganisiert genug, um ihre ~ Katakomben fordern: an die eigene Augenblick, in dem Juden von der Gewalt des Werbet für uns neue Abonnen« 
dieser Aufgabe gerecht zu werden. Ihr eigener Tür muß die Flut der Not heransptilen. die Schicksals zu ihrem eigenen Volke zurückgetrie- t e n, damit wir unserer Aufgabe auch 
Wirkungskreis ist eiu noch immer umstrittener, Grundlagen der eigenen Existenz mite- ben werden, die Aufgabe, das Wort zu sagen materiell *rewuchsen cind 
sie selbst. der Boden, auf welchem politische een erschüttert eoin, damit die Grundlagen der und die Tat zu tun, die Aufgabe der Führte* gcwauisen sina. 

Streitigkeiten ausgetragen werden: im Osten Gesamtheit überdacht, durehprüft und ver- und Organkienrag des Volkes, den Zionisten MnHnHMwnnnami 
der Republik erfassen sie infolge des undemo- ändert werden. zufällt, denen, die nicht erst in letzter Stunde 

kratischen Wahlrechtes nur einen geringen So sind alle Menschen. Auf fernen Krieg und die Zugehörigkeit zum jüdischen Volk und die G^bot nationaler Pflichterfüllung und politi- 
Perzentsatz der Juden und wo sie daselbst he- fernes Beben reagieren nur die zum Wach- Mechanik seines besonderen Schicksals ver- 6C her Notwendigkeit, eines ganz klarzu- 


Stehen, befinden sie sich in desolatem Zustande. Sein Bereiten, die anderen, die Mehrzahl, sehrek- standen haben 

So schmerzlich wir diese Mängel besonders ken erst auf, wenn das Schicksal an die innerste Wenn sich enyeieen sollte, daß die Gefahr 


machen: wenn wir sagen und wissen, daß der 


Zionismus in diesem Augenblick eine große 
Chance hat, so meinen wir damit nicht die 

. . - _ _ __ .. _ t -I— o -— HM «lumjui wvmmi «ifH .nnrnn ^nnpn wip U h a ü c e für eine Partei. Der Zionismus 

fragen, Vertretungen, Wahlen und was sonst dae jüdische Volk, von zweitausend Jahren der eSila&n trehen Hte etod d^ Äfh^dürf hat im Deutschland dee Jahree 1933 - so stark 

tigste Volk der Welt. Sie gewöhnen sich an auc 1 8em Zuwachs war — eine große Chance 
alles, selbst in Deutschland waren von 1931 bis verloreD * ^ 


heutzutage empfinden, müssen wir uns mit der Kammer des eigenen Herzens rührt. Bis dahin ffrößpr nttn'pi'w 

gegebenen Si.n.H,» _,b.Men. Kompetene- eebtafen.I. ,!1. ein«, hnriheeigen Schl* »n,l die ÄtK 


mit einer Reorg-anwierung der Knjtuegemohiden ungeheueren Schicksale stumpf geschlagen, fct 

miitoTYvmatiiKtJ.Tiirrf nr>Irn il.-tu11 I’t'Ii. tn A ir __ n_ i 


das Meister volk ..des harten 


zusammenhängt, wäre aktuell, aber für heute in Wahrheit 
zu schwerfällig und belastend und mancherorts Schlafs“. 

im durchführbar. - -*• - Daß es aufwacht/ dazu bedarf es nicht immer 

teoH der Zueannnerasehluß nach welUnechau- überall nur der Eruption der Judenfrage. 


Mchen Bindungen erfolgen? Die Zeit fct reif, Zionkmu/in Deutschland hatte niemak vor ee' 
in der Zionistischen Organisation die Reprfc- Hitler solchen Elan wie m der Zeit des Krie- an 


1937 viele wie^T ^mgeschiafcn, w r eil sie einst¬ 
weilen ihre Existenz behalten haben. Jetzt 
muß man es den Juden sagen, schnell muß man 
ihnen sagen, laut muß man es ihnen sägen, 


SSt ÄÄK , «twÄi D .lf , M *'*• f h ^ Jwieirag« nur ent IMlü M 5»* ^ mSSTSt < |MdM*f £ 

C £ k«. «inen, SbMck.., u„e.tri 0 *,r eingeor.h«,. 

Juden erreichbar i eionen zertriimmerte, weckte in einem bcetimm- 

Aus dem Zusammenschluß der Juden würde teil Kreis des deutschen Judentums auch die 
auf natürlichste Art die Vertretung aljer Juden zionistische Erkenntnis. Die Not an der Front 
in der Tschechoslowakei entstehen, eine Körper- und in der Heimat, entkleidete den Menschen 

Schaft, welche wir nicht mir in unruhigen Zeiten, aller Konventionen. Er stand vor sich selbst sie nicht wieder''einschiafen 'laßt, um” die'onri- 
sondern auch m, tiefsten Frieden dringend und sab sich im Spiegel des erech&ttaroden Er- nisatorische Form ihnen zu geben, die sie zur 
brauchen. Klar ist ebenso daß tm gemeinsamen lebmsses, wie er wirklich war: als das, was er Tat zur Aktion, zur Abwehr und zum Aufbau 
, ? t der k /okreten Arbeit alle war, und nicht als das. was er zu sein glaubte, fähig macht. In diesem Augenblick muß man 
Partei Q csichtepunkte und Differenzen weit- Lud viele — wenn auch viel zu wenige — ihnen den .Sinn ihres Schicksals sagen, den 


gab deutsche Zionisten, welche 
damals sagten, man dürfe die Not der Juden 
doch nicht aueputzen, um sie zu Zionisten.zu 
machen. Und ich fürchte, daß es auch hier 
Zionasten gibt, die es in einer Verkennung des¬ 
sen. daß politische Pflichten mora- 


C * . --^ u r ul rww, CJC'IAJ L ACdü UUt/4J,GI ULLLUdl tJUlli rUKUMjl'. 

bar ^a,r. Aber der Krieg, der so viele Illu- Jetzt und schnell muß man sie organisieren, 

jetzt und laut muß man die »Stunde Wachheit 
ausnutzen, um ihnen das Licht aufzustecken, 
das Füren Weg zu erhellen vermag, um die 
schöpferische Unruhe in sie zu pflanzen, die 
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Demokratie und Nasse 

Immer deutlicher zweigt es sich, wie verhäng¬ 
nisvoll es war, daß man das Volk, die Massen, 
lange Zeit hindurch als ein Prinzip des Fort¬ 
schritts und der Freiheit aufgefaßt hat, das 
schon um seiner selbst Billen für diese Ideale 
der Menschheit kämpft und gleichsam automa¬ 
tisch die Avantgarde des Menschengeschlech¬ 
tes darsteilt. Namentlich Marx hat diesem Irr¬ 
tum Verbreitung verschafft. „Byzantinismus 
nach unten“ nepnt Kurt Hiller diesen Komplex 
der Massen-Verehrung, den er (hebet anderen 
Ingredienzien des Marxismus) bekämpft („Pro¬ 
file“ — Prosa aus einem Jahrzehnt — Editions 
Nouvelles Internationales). 

Die Erfahrung lehrt und die Wiener Ereig¬ 
nisse haben es wieder einmal aufs Schauerlichste 
gezeigt, daß die Masse völlig urteilslos ist und 
sich ohne weiteres zum Vorspann des Fascis- 
mns macht. Die Masse ist charakterlos, — sie 
läßt sich im Augenblick zum Guten, ira näch¬ 
sten Moment zum Bösen gebrauchen. Viel rich¬ 
tiger als Marx hat Le Bon die Psychologie der 
Massen geßehen. Und vor Le Bon: »Shakespeare, 
der das Volk von Rom zuerst dem Brutus und 
wenige Minuten später seinem Gegner, dem 
Antonius, zu jubeln läßt Die Masse ist frei von 
Verantwortungsgefühl, sie läßt sich von Instink¬ 
ten leiten, die jeder einzelne, der in der Masse 
toitschwirnmt, schamhaft unterdrücken wurde, 
sie läßt sich manchmal zu edelmütigen Taten 
der Selbstaufopferung gewinnen, aber auch zu 
gemeinstem Schaden und Spott, sie wird von 
jedem regiert, der sich auf Propaganda ver¬ 
steht Der Besitz der B^diq-Seiideßiatioii und 


der nulitärisch-polizedlichen Befehlsmacht ist 
wichtiger als das klügste Argument*. — Wir 
sagten so oft ,31emchenliebe 14 , .prüder“ „All- 
gemeiniheit” und meinten die Masse, die wir in 
jedem ihrer Individuen achten und verehren 
wollten. Aber es sind eben nur die Individuen 
als Gottes Ebenbilder anzusehen, die Masse als 
solche ist verantwortungslos. „Schon eure Zahl 
Ist Frevel“, sagt Stefau George. Gb die Masse 
erziehbar ist: das war das große Problem der 
Deincdiratie. Indessen sind andere Mächte zu- 
voigökommen — und ohne 6ich viel um Erzie¬ 
hung zu kümmern, die nur sehr langsam vor 
sich gehen kann, bähen sie die Masse für sich 
beschlagnahmt. 

Einem ungemein belehrenden Buch von A- 
Rosenberg „Demokratie und Sozialismus“ (Ver- 
lag Allert, de Lange) ist zu entnehmen, wieviel 
Hoffnungen man ernst auf das allgemeine Wahl- 
reeht gesetzt hat. Der Stimmzettel würde die 
VN eit verbessern, die Resolution zugunsten der 
Entrechteten herbeführen. Die Volksfreunde 
glaubten das seit 1789, seit 1830 — so liest man 
in dem Buch Rosenbergs, das eine ausgezeich¬ 
nete politische Geschichte der letzten 15Ö Jahre 
bis auf den heutigen Tag darstellt — und auch 
die Regierungen, Metternich voran, fürchteten 
den Stimmzettel wie den Teufel. Endlich wurde 
u nter Bin topfern der Besten das allgemeine 
Wahlrecht erkämpft, da stellte 6icb zut Ueber- 
ras^iung des Erdkreises heraus, daß es ein 
Btyff war. Napoleon IU. manipulierte Volksab¬ 
stimmungen das Verfahren ist bis heute das 
gleiche geblieben. Die Menge zeigte sich als 
unfähig und urteilslos. Eine Komödie von gigan¬ 
tischem Ausmaß: das Volk, endlich zur Stim- 
menalbgabe zugelasseo, hatte nichts eiligeres 
zu tun, als die Fuscieten herbetzurufen, die ihm 
alle Errungenschaften der Barrikaden kämpfe 
nahmen. Das freigewordene Volk entmannte 


sich selbst, unter Jubelrufen und großer Be¬ 
geisterung. 

Wann vollzog sich eigentlich der Umbruch, 
wann trat die Verhängnis volle Wendung eiu, 
die die bürgerlichen Freiheiten zerbrach, die 
die Ideale der Peinlichkeit und des Liberalis¬ 
mus zerstörte, die aus dem Wort „liberal“ und 
seiner Karikatur: „Mberalistisoh“ unter feier¬ 
licher Assistenz fast der gesamten Philosophie 
und Geßelkchaftswissenschaft ein Gespötte 
machte und schließlich zu den fürchterlichen 
Zeiten führte, die jetzt die Wiener Juden er¬ 
leben? Wo liegen die eigentlichen Quellen des 
Antisemitismus, der jetzt die Erde überflutet, 
~ warum wurde eine Epoche relativer Toleranz, 
die wir erlebt haben, von solchen Haßausbrü- 
chen abgelöst? — Das Buch von Roseuberg 
spricht nicht ausdrücklich von der Judenfrage. 
Aber die Dinge hängen zusammen. Man kann 
die Gedanken weiterspinnen, die Rosenberg an¬ 
regt (vorausgesetst, daß man nach schlaflosen 
Nächten noch einen Rest von Üeberlegung be¬ 
hält und bei aLl dem Unglück, das das jüdische 
\ oik betroffen hat, über Diagnose und Therapie 
nachzudenken. Kraft genug hat). — Entschei¬ 
dend war der Uebergang vom mittleren Kapi¬ 
talismus pi seiner jetzigen Form, der unge¬ 
heuren Konzentration des Monopolkapitals. 
Dein mittleren Kapitalismus der relativ kleinen 
Betriebe entsprach die ältere Form des Libe¬ 
ralismus — zu ihr gehört die parlamentarische 
Regierung in Republik oder konstitutioneller 
Monarchie, Sicherheit der Person und des Eigen- 
turns vor Uebergriffen der Behörden, Freiheit 
des Wortes und der Schrift, der Vereine und 
Versammlungen. In diesem Liberalismus war 
das Individuum gegen den Staat hin geschützt, 
der Staat nicht allmächtig’. Wohl wurde der 
Liberalismus von der herrschenden Oberschicht 
zur Niederhaltung dor Arbeiterschaft miß¬ 
brauch^ ater es hatte sich vielleicht eine Zu¬ 


sammenarbeit des freisinnigen Bürgertums mit 
der Sozialdemokratie erreichen lassen, die ja 
letzten Endes auch Freiheit des Geistes, d^s ein¬ 
zelnen wollte, also in diesem Sinu „liberal“ 
war (Liberalismus als Endstadium, nach erfolg¬ 
ter Sozialasienrag*). Hier liegt allerdings die 
Schwierigkeit, auf die weit vorausblicke nd. 
Goethe hingewiesen als er schrieb, nur ein 
Charlatan könne dem Volk zugleich Freiheit 
und Gleichheit versprechen. Die beiden Schlag- 
Worte widersprechen einander. Sozialer Aus¬ 
gleich ist nur durch Zwang, also wenigstens 
yorübergehende Einschränkung der Freiheit, 
im Interesse der Gesamtheit, erzielbar, — Aber 
dieses Problem, das vielleicht lösbar ist, kam 
gar nicht zum Aus trag. Es wurde durch die 
Entwicklung überrannt. „Aus dem Kapitalis¬ 
mus der freien Konkurrenz war die Herrschaft 
des Monopols geworden.“ Und dies W'ar auch die 
Schicksalsstunde des Judentums. ..Der Neu- 
liberalismus des 19. Jahrhunderts w*ar nur tine 
vorübergehende Episode. Es war eine Selbste 
tauschung des frühen industriellen Kapitalisten, 
der da glaubte, auf die wesentlichen Merkmale 
der kapitalistischen Wirtschaftsform, auf Macht 
und Gewalt, verrichten zu können. Das besit¬ 
zende Bürgertiim ist in allen wichtigen moder¬ 
nen Ländern in der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts vom Liberalismus zum Iniperialis* 
uius übergegangem 44 — „Der neu liberale Un¬ 
ternehmer wollte Frieden, Abbau des Staate* 
apparates, Sicherung der bürgerlichen Freiheit 
und das ungehinderte Spiel der freien Konkur¬ 
rent Dagegen der moderne Monopolkapitalist 
will den starken Machtstaat, mit Autorität nach 
innen und außen.“ 

Wir eehen also drei Schichten: die Monopol¬ 
kapitalisten,^ dag mittlere Bürgertum, die' 

. Kann man die Ereignisse seit dem 
Weltkrieg nicht go deuten, daß die oberste die 
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Zeitungsoinfuhr nach Oesterreich 

Als einzige tschechoslowakische Zeitun¬ 
gen dürfen nach Oesterreich die „Zeit" und 
der Brunner „Tagesbote“ eingeführt wer¬ 
den. 


(Meldung aus Wien.) 


H'ieiipr AdeJsfamUien 

Interessant ist, daß von den aristokra -, 
tischen Familien in Wien nur zwei nach 
r,e ." Äawe ?esetzen reinrassig und nicht 
mit jüdischem Blute vermischt sind: die 
Schwarzenberg und Montekukoli. 

(Meldung aus Wien.) 

• 

Die Position des englischen 
Premiers 

Wenn morgen ein Krieg ausbrechen und 
Großbritannien sich an diesem Kriege be¬ 
teiligen sollte, würden die Dominions in 
reenigen Stunden an seiner Seite stehen; 
es bliebe ihnen nichts anderes übrig , da 
nur die britische Flotte und die britische 
Armee Australien und Neuseeland vor 
einer japanischen Invasion schützen und 
die italienischen Hände in einer genügen¬ 
den Entfernung von Aegypten und Süd¬ 
afrika halten können. Wenn aber morgen 
Großbritannien eine Bindung ein gehen 
würde, mit der die Dominions nicht über¬ 
einstimmen, würden sich die Dominion- 
Minister Präsidenten in feierlichen Prokla¬ 
mationen überbieten . daß es ihnen nicht 
einfallen werde , England in seinen törich¬ 
ten Unternehmungen zu unterstützen. Des¬ 
halb muß der englische Ministerpräsident 
gleichzeitig auf der Friedensgeige spielen 
und die Kriegstrommel rühren, muß in 
einem Atem die Dominions beruhigen und 
den Angreifern Furcht einflößen. ‘ 

(„Lidovö Noviny.“) 

Auf wen es anhommt 

Wir müssen wohl aus der Führung 
unserer Angelegenheiten nun zwei Sorten 
von Menschen beseitigen: die Radikalen , 
welche glauben, daß man große Dinge mit 
bloßen Worten erledigen kann, und jene 
mit wenig festen Nerven. 

(„rfitomnost.“) 


lieche Pflichten eind, für unethißch 
halten, die Situation der Stunde „aus za nutzen“. 
Denn ich habe keine andere Erklärung für das 
zionistische Schweigen, für die unzureichende 
Aktivität unserer Organisation und unserer 
Menschen, als diese Annahme. Und ich glaube, 
daß einer, der durch beide Schulen des jüdi¬ 
schen Schicksals gegangen ist, durch die in 
Deutschland und durch die in Erez Israel, in 
diesem Augenblick das Recht und die Pflicht 
hat, auch wenn er nur Gast ist, den Zionisten, 
die so denken, zu sagen: daß es eine schwere 
Unterlassung wäre, es abzulehnerf, Situationen 
auszunutzen. Denn darin besteht Politik; die 
Ausnutzung von Situationen ist das Mittel, um 
Ideen in Wirklichkeit umzusetzen. Wer sich des 
Mittels nicht bedienen will, darf es nicht in 


Händen halten; wer dae Meeeer nicht, führen 

wiül, darf nicht eagen, er sei Chirurg. 

Und ist es denn unethisch? Was bedeutet es 
denn, daß wir von der großen Chance des Zio¬ 
nismus in diesem Augenblick sprechen? Wollen 
wir sie aus nutzen zu persönlichem Vorteil? 
Wollen wir sie verwerten zum Nutzen einer 
Partei und aus partei-egoistischen MotivenV 
Bringen wir nicht ein Opfer, wenn wir jetzt an 
Arbeit großen Stils herantreten, tragen wir mit 
dem Risiko des Wortes, das wir sprechen müs¬ 
sen, nicht, auch persönliches Risiko ersten 
Ranges.^ Die Chance des Zionismus auszunutzen, 
heißt nicht: Not auszubeuten zugunsten von 
I arteien oder Personen, sondern: die Chance 
auszimutzen, heißt: den Juden die Antwort zu 
geben, auf die sie warten, ihnen den Trost zu 
geben, der in der Klarheit liegt, ihnen die Hal¬ 
tung, zu geben, die nur die innere Sicherheit 
verleiht.. Die zionistische Antwort, in diesem 
Augenblick zu geben, das zionistische Wort zu 
sagen und die zionistische Parole zu rufen, 
i heißt: Juden in der Stunde, da sie hören wol- 
j len, zurückzuführen zum Sinn ihres Schicksals 
und zum jüdischen Volk. Und das soll ego¬ 
istisch, das soll ParteipoHtik, das soll un- 
e t h i s c h 6ein? 

Das Wort allein wird nicht genügen, wenn 
nicht gleichzeitig die Tat in Angriff genommen 
wird, in der sich das Wort bewährt und ver¬ 
wirklicht. Wort, wird sehr leicht zu Stein 6tatt 
des Brotes, wenn man nicht gleichzeitig daran- 
geht, es umzusetzen ins Lebendige. Die erste 
Tat, die erste Aufgabe, die Zionisten in diesem 
Staate jetzt gestellt ist. ist die Organisierung der 
gesamten Judenheit in diesem Lande. Ich 
glaube zu wissen, daß man sich darum bemüht. 
Aber man soll es nicht nur diploma- 
t. i s c h, sondern man soll es politisch tun, im 
Angesicht der Polis, vor den Augen und den 
Ohren von Klal Jisrael. Es gibt Erfahrungen, 
aus denen man NiitzJiches und Falsches lernen 
kann, Beispiele, aus denen man ersehen kann, 
was man tun und was man nicht tun soll. Klal- 
Jisrael-Politik statt Parteipolitik ist sicherlich 
in diesem Augenblick das innere und äußere 
Gebot. Aber man soll von der Taktik der Um¬ 
welt lernen und aus den Erfahrungen der Juden- 
heiten anderer Länder in ähnlicher Lage. Heute 
haben mir diejenigen Organisationsformen in 
der Welt Stoßkraft und Wirksamkeit, die in 
eich, geschlossen, autoritativ (nicht autoritär) 
geleitet und nach einem Ziele arusgeriehtet 
sind. 

. Die Organisierung der Juden kann nur darin 
einen Sinn haben, wenn sie von denen ent¬ 
scheidend geführt wird, die von der Entwick¬ 
lung nicht überrascht waren, und die in lang¬ 
jähriger Bemühung sich die Antwort erarbei¬ 
teten, die sie heute geben können, und die Qua¬ 
lifikation sich errangen, die sie heute zur Füh¬ 
rung verpflichtet. Es geht nicht an, wie ein 
Zionist .es richtig dieser Tage sagte, daß in 
allen diesen Gremien heute zionistisch: gleich 
parteilich gilt und nicht zionistisch: gleich über¬ 
parteilich. Die Organisierung der Juden ist nur 
möglich und hat nur dann einen Sinn, wenn 
diese Organisation der Ausdruck einer gewan¬ 
delten Welt, gewandelter Juden, neuen Verhal¬ 
tens und neuer Aufgaben ist. Organisierung der 
Juden in diesem Sinn und zu solchem Ziel wird 
man in den Couloirs nicht erreichen, man w T ird 
sie erzwingen müssen durch die Macht der 
jüdischen Oeffentlichkeit, die man auch deshalb 
auf rufen muß in diesem Augenblick. 

Es wird hier keiner Illu6ionspolitIk das Wort 


geredet. So wenig, wie es in diesem Staat« 1933 

ist, so wenig besteht die praktische Möglichkeit, 
beute alle Juden dieses Staates in der zionisti¬ 
schen Organisation zu einigen. Aber wenn auch 
eine Idee bei ihrer schrittweisen Umsetzung in 
die Wirklichkeit sich Abstriche gefallen lassen 
muß, so kann doch eine sinnvolle Organisierung 
der tschechoslowakischen Juden nur im Zeichen 
einer erneuerten jüdischen Gesinnung, nur im 
Lichte nationaler und sozialer Erkenntnis er¬ 
folgen und nicht in paritätischen Vereinigun¬ 
gen, in denen jeder dasselbe bleibt, wa6 er war, 
in denen einer „hü“ und einer „bott‘ schreit, und 
in denen viele Köche die Suppe zusammen¬ 
brauen, die das jüdische Volk dann auslöffeln 
soll. 

Die erste Tat dieses Augenblicks ist die Or¬ 
ganisierung der Juden. Nicht aus partei-egoisti¬ 
schen Gründen, sondern weil wir auf Grund 
der richtigen Diagnose die Therapie zu sagen 
vermögen,, die Aussicht auf Erfolg hat, müssen 
Zionisten in dieser Organisation stark und maß¬ 
gebend sein. Deshalb kann die Organisierung 
der Juden in der Tschechoslowakei nur dann 
einen Sinn haben, wenn an ihr mitwirkt eine 
ßtarke zionistische Organisation, die die Tat 
vorbereitet durch Beispiel und den Mut hat, 
das Wort zu sprechen, das den Führenden zu¬ 
fällt, wenn das Volk in Verwirrung ist. 

. Wort und Tat in dieser Stunde können nur 
zionistisches Wort und zionistische Tat sein. 
Das jüdische Volk ist bereit, dem Worte zu 
glauben und der Tat zu folgen. Wie lange diese 
Bereitschaft, die Wachheit durch Erschütterung 
besteht, kann niemand wissen. Unsere Erfa£ 
rung. lehrt, daß die Fristen kurz sind. Ein Gast 
in diesem Lande und in dieser berühmten zio¬ 
nistischen Organisation der Tschechoslowakei, 
aus der so viel Priester des Wortes und Le¬ 
viten der Tat hervorgegangen sind, wünscht 
den Zionisten in diesem Lande, daß sie die 
Kraft haben mögen, das Rechte zu sagen und 
das Richtige zu tun. 


Dr. Oskar Neumanm 


J'l Qualität. FMATTün^ 

( ^ Wohlgeschmack, 

„giESS" Weltruf! 


ser drei Schichten in zunehmendem Maße die 
unterste an sich herangerafft und für ihre 
Zwecke unter Ausschaltung der Mittelschicht 
zu gebrauchen verstanden hat? Das in der Mitte 
stehende kleinere Bürgertum wird zerrieben. — 
und die Juden gehören, obwohl auch unter 
ihnen einzelne Monopolkapitalisten und sehr 
viele ganz Arme sich finden, doch hauptsäch¬ 
lich zur Mittelschicht: wo nicht faktisch, so 
]>sychologisch. Die Eroberung der Massen 
durch eine zielbewußt arbeitende Oberklasse 
muß sich also immer mehr gegen die Juden und 
gegen die von den Juden (nicht nur von ihnen) 
vertretenen Ideale des Individuums auswirken. 
Entscheidend ist, daß die Imperialisten den Zu¬ 
gang zu den Massen gefunden haben und sie be¬ 
herrschen. Die Massen empfinden es nicht, wenn 
man ihnen die Freiheit raubt. Es ist ihnen 
gleichgültig. Die Massen wollen nur nicht ver¬ 
hungern — und es scheint, daß es dem Faecis- 
mus wirklich gelungen ist. die Arbeitslosigkeit 
stark zu vermindern. Unter welchen Opfern das 
geschehn ist, gehört auf ein anderes Blatt. Wie 
sehr der Standard der allgemeinen Lebenshal¬ 
tung, der Kultur gesunken, ob die Abnahme der 
Arbeitslosigkeit nur eine fiktive ist, — schwierig 
und langwierig sind diese Untersuchungen! In¬ 
dessen wird die Masse mit mythischen Schlag- 
worten trunken gemacht und ihren Rache- 
instinkten durch Antisemitismus freier Lauf ge¬ 
lassen. Auch das ist ja eine Art. sozialen Aus¬ 
gleichs, wenn auch eine ungerechte und regel¬ 
lose und letzten Endes zu keiner stabilen Neu¬ 
ordnung führende. Die Schlagworte aber blei¬ 
ben, werden zu Systemen ausgebaut und 
schließlich beginnen auch unsere Freunde zu 


glauben, es müsse etwas Wahres daran sein. So 
sind wir, zu unserer täglich neuen Ueber- 
rasohung, in eine Ga^chichtsperiode eiugetreten, 
in der der Jude und die von den Juden mitver¬ 
teidigte, aber nicht nur ihnen, sondern auch 
sehr vielen Menschen anderer Völker heilige 
Position des Geistes, der Geistesfreiheit, der 
Menschenrechte wachsenden Gefahren aus¬ 
gesetzt ist. — Eine herrschende Oberschicht, die 
die urteilslose Masse zu ihrem Verbündeten ge¬ 
macht hat, ihr viele grandiose Schlagworte und 
vielleicht auch einige wirkliche Erleichterun¬ 
gen bietet, hat Demokratie verhindert und an 
ihre Stelle Demagogie plus Unfreiheit gesetzt. 
Die Entwicklung in Rußland, von der man r ach 
Beseitigung einiger wesentlicher sozialer Un¬ 
gerechtigkeiten den Antritt des Marsches zur 
Humanität erwarten konnte, scheint leider einen 
ähnlichen Weg einzuß oblagen. Nur in wenigen 
Staaten kämpfen einige Schichten, einige Stände 
den Kampf der Mitte, der Vernunft, der indivi¬ 
duellen Freiheit und des sozialen Fortschrittes, 
der ehrlichen demokratischen Erziehung. 

Diesen Kampf können wir Juden durch Einig¬ 
keit, Festigkeit, Abwerfen aller Illusionen, klar¬ 
blickende tapfere Haltung in den demokrati¬ 
schen Ländern unterstützen. Und durch den 
Aufbau Palästinas zu einem Staatswesen, das 
unserer Eigenart entspricht, für unser eigenes 
Geltungsgebiet entscheiden. Es ist allerdings 
keine Zeit mehr zru verlieren. Wenn wir jetzt, 
bei so deutlicher Erkenntnis der Judennot, 
nicht ganz überwältigende Kräfte für den Palä¬ 
stinas ufbau aus uns herausholen, würden wir 
Schuld und ungeheuerliche Verantwortung vor 
der Zukunft unseres Volkes auf uns laden. 

M. B. 


Holländirche Miniaturen 

Chokoladen-Assimilation. 

Wesensart und Charakter des holländischen 
Judentums wurden durch eine recht tief¬ 
gehende Assimilation an seine Umw’elt geformt 
und prägen dieser Gemeinschaft Züge auf, die 
sie wesentlich von der Judenschaft anderer 
Länder unterscheidet. Inmitten eines durch 
jahrhundertelange nüchterne Tüchtigkeit 
emporgestiegenen, wirtschaftlich saturierten, 
auf bedeutendem Kulturniveau stehenden und 
dabei toleranten Volkes lebend, mit diesem 
schönen Lande selbst und dessen wirtschaft¬ 
lichen Aufstieg durch die viele Generationen 
zählende Tradition eigener Leistungen und 
Verdienste eng verbunden, und dahei auch noch 
durch seine — insbesondere in den großen 
Zentren wie Amsterdam sehr sichtbar in Er¬ 
scheinung tretenden — arbeitenden Massen 
von dieser Umwelt weniger distanziert wie 
anderswo, hat dieses Judentum in vielem die 
wesentlichen Charakterzüge seiner holländi¬ 
schen Umgebung angenommen. Dieselbe, 
manchmal ein wenig schwerfällig anmutende 
Bedächtigkeit des Wesens, die so gar nichts 
mehr von der sonst Juden innewohnenden 
Beweglichkeit, Sensibilität und Nervosität ver¬ 
rät, derselbe zeremonielle, ein wenig steif wir¬ 
kende Formalismus, die gleiche saturierte Be¬ 
haglichkeit des Lebensstiles, aber auch die 
gleiche Offenheit und Geradlinigkeit des 
Wesens, jener Puritanismus im besten Sinne, 
der Schnörkel, Arabesken und Umwege im 
Denken und Handeln nicht kennt, sondern den 
Menschen stets so widerspiegelt wie er wirk¬ 
lich ist. 

Groß und ständig wachsend ist die Zahl der 
Mischehen, insbesondere in den großen Zentren, 
und alte jüdische Familien, in deren jüngsten 
Generationen es schon christliche Geistliche 
gibt, oder Familienratssitzungen, die sich zur 
Hälfte aus Juden und Nichtjuden zusammen¬ 
setzen, gehören durchaus nicht zu den Selten¬ 
heiten in einer solchen Entwicklung. Und 
schließlich wird es ja auch psychologisch ver¬ 
ständlich, daß die Juden in einer solchen Um¬ 
welt, die in ihren überwiegenden Teilen auch 
heute noch Wert darauf legt, ihre freundschaft¬ 
liche, tolerante, in jedem Kalle aber wirklich 
saubere Gesinnung diesem Judentume gegen¬ 
über offen zum Ausdrucke zu bringen, und ins¬ 
besondere dann, wenn irgendeine kleine 
Schar, von den Pestbazillen der Zeit ver¬ 
seuchter Außenseiter versucht, Rassenprobleme 
zu konstruieren und im Parlamente Juden¬ 
alarm zu schlagen — sich mit diesem Volke 
innerlich verbunden und als organische Einheit 
empfinden. Und das gilt nicht nur für die 
Kreise des Bürgertums, sondern'in gleicher 
Weise für die des Proletariates. Juden sitzen 
als Vertreter beinahe aller Parteien im Parla¬ 
mente (nur eine eigene jüdische gibt es unter 
diesen Umständen natürlich nicht!) und als 
kürzlich die Mussert-Leute (Nationalsozialisten) 
im Parlamente versuchten, Lärm zu schlagen, 
weil die Regierung eine Anzahl aus Deutsch¬ 
land eingewanderter Juden naturalisierte, war 
es ein führender Minister, der erklärte, daß 
Hollands Regierung niemals nach Rasse, Reli¬ 
gion und Nationalität der Menßchen gefragt 
habe, frage, oder auch in Zukunft fragen werde, 
die e§ in seinen Staätsverband aufnehme, son¬ 


dern nur einen inzigen Maßstab der Beurteflimg 
habe: die menschliche Anständigkeit! Wieviele 
Länder gibt es heute in der Welt, wo man 
noch solche Worte — ohne irgendeinen 
Hinblick auf außenpolitische Wirkung ausge¬ 
sprochen — zu hören bekommt? Und diese 
psychologische Situation wird noch bestärkt 
durch die Tatsachen, daß dieses Judentum im 
allgemeinen sich in guten, jedenfalls aber 
erträglichen Wirtschaftspositionen befindet, 
und von allen Katastrophenzentren des Welt¬ 
judentums (außer dem benachbarten Deutsch¬ 
land) weit entfernt, im ruhigen, gemächlichen, 
ausgewogenen Gleichmaße der Tage lebt. 
1 reten die Katastrophen sichtbar — wie im 
Falle des deutschen Judentums — heran, dann 
greift man in die Taschen, gibt für die 
deutsche Kinderalijah, unter den Gesichts¬ 
punkten reiner Philantropie, und hat im 
übrigen für die Fragen konstruktiver Um¬ 
schichtung recht wenig übrig. 

Aber mitunter treibt dieser weitgehende 
Assimilationsprozeß auch recht sonderbare 
(wenn auch an sich unschuldige) Blüten. 

Der größte und auch wohl am stärksten ge¬ 
feierte Festtag des holländischen Volkes ist 
nicht etwa, wie man an nehmen sollte, Weih¬ 
nachten, sondern der sechste Dezember — 
St. Nicolaas, oder wie dieses Fest im Volks¬ 
munde abgekürzt genannt wird „Sinterclaas“. 
Wocnenlang trifft die Geschäftswelt hiezu die 
Vorbereitungen. In den wundervoll beleuch¬ 
teten Schaufenster der großen Geschäfts¬ 
straßen sind all Kostbarkeiten des Landes, die 
sich für Geschenkzwecke eignen, aufgestapelt. 
Eine frohgestimmte, gutgekleidete Menge 
drängt sich in den Straßen, staut sich vor den 
Schaufenstern, bewundert und kauft. Und 
dieses Fest mm — zugleich religiöses und 
nationales Fest — wird nicht nur von den 
Christen, sondern von Christen und Juden, 
man könnte beinahe sagen, allen Juden Hol¬ 
lands gefeiert. Hinter den als St. Nikolaus ver¬ 
kleideten Gestalten laufen die jüdischen Kinder 
mit. der gleichen Begeisterung her wie die 
anderen. Und man kann Kinder, auch solche 
aus frommen jüdischen Familien hören, welche 
erst das Chanukkahlied und gleich anschließend 
noch schnell und mit der größten Selbstver¬ 
ständlichkeit. die natürlich christlichen St.- 
Nicolaas-Lieder singen. Und die Eltern meinen 
— nun, es sei eben ein Volksfest. Ein Satiriker 
hat daher einmal das Wort von St. Chanuclaas 
geprägt. An diesem Feste ist es in Holland 
üblich, sich gegenseitig mit Kuchen oder Mar¬ 
zipan oder Schokolade in Buchstabenform zu 
beschenken (welche die Initialen des Namens 
des Beschenkten darstellen). In allen Schoko¬ 
ladegeschäften und Konditoreien kann man 
Wochen vorher in den Schaufenstern diese 
Buchstaben aller Größen und Ausführungen 
bewundern. Und da die Juden doch auch mit¬ 
feiern und' selbstredend sich auch gegenseitig 
beschenken, so kannst du, fröhlicher und auf¬ 
merksamer Wanderer im festlichen Gedränge 
der St.-Chanuclaas-Abteilung, etwa in der 
Nieuwen Iloogstraat oder Joodenbreestraat in 
den Schaufenstern — das hebräische Alphabet 
aus bester holländischer Schokolade finden. Ist 
Sinterclaas nicht wirklich tolerant? 

Und dabei gibt es vielleicht in Tel Awiw — 
wie schrecklich den Gedanken zu Ende zu 
denken — noch gar kein hebräisches Alphabet 
aus so köstlicher Schokolade! Sollte das viel¬ 
leicht auch ein Grund dafür sein, daß man in 
Amsterdam und Umgebung so schwer dazu zu 
bewegen ist, auch dorthin einen kleinen Blick 
zu werfen? 


ansjähr. Direktrice 

(cs!. Staatsbürgerin) 

führenden Wiener Modenhauses (Kärntnerstraße), 
Ein- und Verkauf, Auslagenarrangement, Mani¬ 
pulation, Kalkulation, Modistin mit Meister¬ 
prüfung, franz., engl., ital., span., sucht per Sofort 
oder für Sommerkurort Stelle. 

Zuschriften unter „Repräsentativ“ an die Ver¬ 
waltung dieses Blattes. 9590 


FRANT. STRAKA 

Möbe!- und Tapezierer-Werksfatfen 
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Leistungsfähigster Lieferant in allen 
and Schreibpapieren, Papiersäcken, Falt¬ 
schachteln, Kuverien u. Fenzlerkuverten, Glashaut 
(Karmophan) und allen Papierwaren 
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r palästina-umschau zionistische Massen- 

Versammlung in Frag 


Tel-Awiwer Anleihen in Höhe von 
411.000 Pfund 

Die Patäßtina-Regiening hat der Stadtver¬ 
waltung von Tel Awiw, die um die Bewilligung 
der Auflegung einer Anleihe in Höhe von 
750.000 Pfund zur Errichtung einer Kanali- 
f?ationeanlage in Tel Awiw ersucht hatte, nur die 
Bewilligung für 350.000 Pfund erteilt. 1000 Ar¬ 
beiter werden durch die Kanali^tionsarbeiteii, 
die a.m 1. Oktober in Angriff genommen werden, 
drei Jahre hindurch beschäftigt werden. Die Re¬ 
gierung hat ferner eine Anleihe in Höhe von 
61.000 Pfund zwecks Durchführung öffentlicher 
Arbeiten in Tel Awiw bewilligt, durch die wei¬ 
teren 1200 Arbeitern für die Dauer von sechs 
Monaten Arbeit gesichert, ist. 

Der diesjährige Purim 

Die diesjährigen Purim-Feiern in Tel Awiw 
gingen nicht in dem Umfang vor ßioh, wie in 
den Jahren vor Ausbruch der Unruhen. Nichts¬ 
destoweniger hatte die Stadt bereits am Vor¬ 
abend des Purim-Festes Festschmuck angelegt. 
In der Großen Synagoge wurde die Esther- 
Rolle verlesen; die Verlesung wurde durch Laut¬ 
sprecher auf die von Zehntausenden Menschen 
tiberfüllten Plätze und Straßen übertragen. 

Prof. David Yellin Ehrenvorsitzender 
der Jerusalemer Gemeinde 


Die zionistische Versammlung am 21. März, 
in welcher Abgeordneter Dr. Goldstein und Dow 
Riegun sprachen, hätte einen viel größeren 
Saal beansprucht, als es der Festeaal des BetJi 
Haam ist. Die Menschen standen in den Türen 
und Gängen und hunderte mußten zurückkeh¬ 
ren. Die a/ber, welche Platz fanden, konnten die 
merkwürdige Erfahrung machen, daß eine 
zionistische Versammlung bereits genau zum 
Zeitpunkt, da der Beginn'angesetzt war, über¬ 
füllt war. Die beiden Redner des Abends, 
die ganz sachliche verschiedene Themen hat¬ 
ten, zeigten eine einheitliche Einstellung: 
Festigkeit und Vertrauen. 

Abg. Dr. Goldstein, 

der eben von der AC.-Sitzung aus London ge¬ 
kommen war, sprach über die Situation 
der Juden in Mitteleuropa. Er warnte 
vor jeder Panikstimmung und zeigte, wie bei 
allem Ernst der Lage nur ruhige Beurtei¬ 
lung und zielbewußte Organisation uns helfen 
kann. Er gab der allgemeinen Sympathie für 
unsere Brüder in Wien Ausdruck und rief vor 
allem zum Zusammenschluß aller 
jüdischen Gruppen auf. Auch sein Be¬ 


richt über die AC.-Sifczung, vor allem über die 
Schlußrede Dr. Weizmanns, löste Beruhigung 
und Vertrauen in unsere Führung aus, die in der 
schweren Lage des jüdischen Volkes den rich¬ 
tigen Weg zu gehen hat und in ihrer verantwor¬ 
tungsvollen Entscheidung durch das Bewußt¬ 
sein gestärkt sein muß, daß das jüdische Volk 
hinter ihr steht. — Das Thema des zweiten 
Redners war die Lage Palästinas. 

Dow Biegun, 

der vor kurzer Zeit aus Palästina zurück- 
gekehrt ist, und das Land in einigen Wochen 
kreuz und quer mit offenen Augen bereist hat, 
gab einen temperamentvollen, hinreißenden Be¬ 
richt über die Lage im Lande, und zeigte mit 
eindringlicher Ueberzeugungskraft, daß trotz 
aller Schwierigkeiten, hdeT, in diesem. Land, 
unsere große Hoffnung in schwerer Zeit ist. Die 
Versammlung, welche vom Distriktekomitee ein* 
berufen worden war, und unter der Leitung 
Dr. Gustav Fleischmann stand, bedeutete 
für viele eine Beruhigung und zeigte den Weg 
der Konsolidierung und innerer Festigung der 
gesamten Judenhedt an, die jetzt unsere 
erste Aufgabe ist. 


Nach längeren Verhandlungen ist das Präsi¬ 
dium der Jüdischen Gemeinde Jerusalem kon¬ 
stituiert worden. Zum Ehrenvorsitzenden wurde 


HOTEL BRISTOL strenges 

SPINDIERKUHli 

Einziges Jüdisches Hotel am Platze. Ganzjährig geöffnet. 

Anmeldungen zu Pessach erbeten. 

Telephon 47. Besitzer EMIL STEIN. 

Prof. David Yellin gewählt; Mitglieder des Prä¬ 
sidiums sind Dr. Jakob Thon, Chaim Salomon 
und A. A. Alischer. 

Trumpeldor-Jahrzeit 

Hunderte Arbeiter und Chaluzim aus den 
Kolonien und Kwuzot in Galiläa und kn Emek 
Hajarden zogen am 11. Adar, dem Todestag 
Josef Trumpeldors, nach Tel Öhai, wo die tradi¬ 
tionelle Gedenkfeier für den Verteidiger von 
Tel Ohai stattfand. Am Grabmal Trumpeldors 
wurden Ansprachen gehalten. Die versammelte 
Jugend defilierte an dem Denkmal vorbei 

Zwei arabische Terroristen hingerichtet 

Der Araber Mahmud Abdul Razek, der bei 
den Kämpfen zwischen britischen Truppen und 
arabischen Terroristen bei Jenin gefangen ge¬ 


nommen und vom Militärgericht in Haifa zum 
Tode verurteilt wurde, ist im Akkoer Gefäng¬ 
nishof hingerichtet worden. — Am Montag 
wurde das Todesurteil an dem Terroristen 
Mohammed Ha/mden, der am 1. Feber in der 
Nähe von Jeriefto einen arabischen Hilfspolizi¬ 
sten ermordet hatte, vollstreckt. 

Gemeinsame Aktion gegen Terroristen 

Die englischen und die französischen Militär¬ 
abteilungen an den Grenzen Palästinas und 
Syriens arbeiten gemeinsam an der Festnahme 
der Reste arabischer Terrorbanden, die jetzt 
vor der englischen Säuberungsaktion nach 
Syrien und dem Irak flüchten. 

Ein Krankenhaus in Natania 

Sir Arthur Wauchope legte in Gegenwart 
einer großen Ansammlung von Menschen, die 
aus allen Teilen des Landes herbeigeeilt waren, 
den Grundstein zu dem Andrews-Gedächtnis- 
Krankenhaus in Natania. Die Herren Shertok, 
Hankin und Rokach, Frau Rose Jacobs, 
arabische Scheichs und eine Anzahl jüdischer 
und arabischer Reiter gingen dem Auto des 
High Commissioner entgegen und trafen diesen 


außerhalb der Siedlung, worauf sie ihn zum 
Krankenhaus eskortierten. In seiner Ansprache 
sagte Sir Arthur, der verstorbene Lewis An¬ 
drews, in dessen Gedächtnis das Krankenhaus 
errichtet wurde, habe sein Leben für Palä¬ 
stina gegeben. 


Nene strategische Landstraße 

Die militärischen Behörden begannen mit der 
Konstruktion einer strategischen Landstraße im 
Norden, die von Raßel Nakura nach 
Metullah führen soll. 


SPIRAIBINDUNO 

FÜR NOTIZBÜCHER, STENOURAMM H EKTE, 
PREISLISTEN, KALENDER, PHOTOS SOWIE 
FÜR ALLE ZU BINDENDEN DRUCKSORTEN 
WIRD BILLIGST DURCHGEFÜHRT. 

FELIX SYNEK, präg Vil, pRIstavnI i 
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Hadassa gibt 40.000 Dollar für 
Bodenerwerb in Galiläa 

Die Zionistische Frauenorganisation „Ha- 
dassah“ hat 40.000 Dollar zum Erwerb von 
5000 Acres Bodens in Galiläa aufgebracht. 

Fünf Bände goldenes fluch des KKL. 

Der 5. Band des Goldenen Buches des Jüdi¬ 
schen Nationalfonds ist soeben voll geworden; 
es werden jetzt die Vorbereitungen zur Heraus¬ 
gabe des 6. Bandes getroffen. Bisher wurden 
insgesamt 22.000 Personen in das Gol¬ 
dene Buch eingetragen. 

Der Antiquar Leo S. Olschki. Zu unserem Arti¬ 
kel „Demon«trationfl-Antisemitismus“ von H. R. in 
Nr. 6, wird uns von informierter Seite mitgeteilt, 
daß der berühmte jüdische Antiquar Italiens, Leo 
S. Olschki in Florenz, ein aufrichtiger Freund des 
Zionismus und der hebräischen Kulturbewegung 
sei. Mit Na hum Sokolow und Meir Dizengoff sei er 
eng befreundet gewesen, hat selber Palästina be¬ 
reist und steht noch heute seinen weit verzweig¬ 
ten verlegerischen und Antiquariateunternehmun- 
gen vor; er ist auch bis heute noch in ungebro-i 
oh euer persönlicher Aktivität der Herausgeber 
bibliophiler und romanistischer Zeitschriften. 


UNSERE PAROLE: 

25.000 SCHEKAUM in des CSR. 



DER SCHEKEL-BEDEUTET 

FÜR DEN ZIONISTEN: 

Bekenntnis zur Zionistischen Idee, 
Mitgliedschaft der Zionistischen Organisation, 
Wahlrecht zum Zionistischen Kongress. 

FÜR DIE ZIONIST. ORGANISATION: 

Zählung der alten Zionisten, 

Werbung von neuen Zionisten, 

Deckung des politischen Budgets! 

FÜR DIE WELT: 

die numerische Starke der Organisation, 

das Wachstum der Bewegung, 

die politische Reife des Judentums. 

DIE GRUNDLAGE D.PALXSTINA-POLITIKI 
Die Landes-Schekel-kommlsslon 
für die Csl. Republik! 

Mähr.-Ostrau, Puchmajerova 1 



KLEINER AUSBLICK 


Heiteres aus Palästina 

„Wie wird denn die neue Siedlung 
Haifa genannt werden, die zu Ehren 
von Dr. Arthur Ruppin gegründet 
wird?“ fragt man Dr. Groneman. 
„Das kommt darauf an, oh unsere 
deutschen oder unsere russischen 
Chawerim im Komitee dominieren“, 
sagt Gronemann. „Also entweder 
Neu-Ruppin oder Port Arthur “ 

„Wie ist Ihr Käme?“ fragt der 
Schalterbeamte. „Ich heiße Eden“, 
antwortete der Klient. „So wie der 
frühere englische Außenminister?“ 
,JIein, bitte — ich schreibe mich 
mit Aleph und er schreibt sich mit 
Ajin“ 

ln den Wagen der Linie 2 des 
Tel-Awiw er Autobusdienstes gibt 
es neuerdings Stehplätze. Beim 
Kino Ophir macht der Bus eine 
scharfe Kurve, einer von den Steh¬ 
passagieren verliert die Balance, 
wiU sich an seinem Nachbarn fest- 
halten, bekommt dessen Bart zu 
packen — und bleibt bis zur näch¬ 
sten Station so. Sagt der Jude mit 
dem Bart: „Wollt Ihr vielleicht 
schon loslassen?“ Antwortet der 
andere: „Ah — Ihr wollt aus - 
steigen?“ 

Elia.hu , der erst vor kurzem aus 
Persien eingewandert ist, erlebt das 
Wunder des Telephons. „Wie, ich 
brauche bloß diese Sache zu heben, 
und kann schon mit dem Kaufmann 
sprechen, z. B. mit dem Schuh¬ 
geschäft Keter?“ — „Gewiß“, er¬ 
widert man ihm , ,,probiere nur ein¬ 
mal!“ Eliahu hebt den Hörer ab 
und läßt ihn sofort wieder fallen, 
blaß vor Aufregung. „Das ist Zau¬ 
ber!“ ruft er aus — „ich hatte noch 
gar nicht gesagt, daß ich Schuhe 
teilt, und schon fragt mich eine 
Stimme, welche Nummer!“ 


Die hebräische Presse 

Tel Awiw. 

Anläßlich der 75. Wiederkehr des 
Tages, an dem die erste hebräische 
Zeitung in Palästina erschien, der 
„HarLevanon“, ist ein Blick auf das 
heutige hebräische Zeitungswesen 
von Interesse. Die Geschichte der 
hebräischen Presse ist die Ge¬ 
schichte einer Konzentration nach 
Erez Israel. Es gab eine Zeit, wo in 
der Diaspora vier hebräische Tages¬ 
zeitungen erschienen, in Palästina 
keine — heute ist es umgekehrt. Die 
Verbreitung der hebräischen Tages¬ 
zeitung in Erez Israel ist außer¬ 
ordentlich stark. Die 420.000 Seelen 
des Jischuw sind ungefähr 80.000 
bis 90.000 Familien, das wäre die 
Maximalzahl der Bezieher. Tatsäch¬ 
lich werden jeden Tag 60.000 Zei¬ 
tungen verkauft, 45.000 morgens, 
15.000 abends. Es beziehen also die 
meisten ihre Zeitung — mit Aus¬ 
nahme der Massen in den Kvmzoth, 
die nicht nach dem Familien¬ 
schlüssel, sondern nach dem jewei¬ 
ligen Finanzstand der Gruppe 
Abonnements haben. Nicht Abon¬ 
nenten der hebräischen Zeitungen 
sind bloß die ungebildeten Schich¬ 
ten der orientalischen und extrem 
orthodoxen Juden und die deut¬ 
schen Einwanderer, die noch nicht 
Hebräisch erlernt haben und sich 
mit vervielfältigten Heber Setzungen 
behelfen oder wie die anglo-ameri- 
kanischen Juden die englisch ge¬ 
schriebene (zionistische) Palestine 
Post halten. Praktisch bezieht 
jeder, der Hebräisch kann, eine 
hebräische Zeitung. Die Zahl der 
Wochenschriften ist jetzt etwa 30 o 


außer Blättern, die auftauchen und 
bald wieder eingehen, was dauernd 
der Fall ist. Der Einfluß einer so 
stark verbreiteten Presse ist natür¬ 
lich überaus groß. m. 

Schnee ln Jerusalem 

Jerusalem. 

In manchen Jahren ist der Winter 
in Erez Israel nur andeutungsweise 
zu spüren, diesmal aber haben wir 
mehr als genug davon, insbesondere 
in Jerusalem, wo es mehrfach ge¬ 
schneit hat und der Schnee einmal 
sogar während des ganzen Tages 
liegen blieb. Jerusalem in Weiß — 
das ist natürlich ein herrlicher An¬ 
blick. Nirgends ist er schöner als 
von der Hebräischen Universität 
auf dem Skopus, von wo man auf 
der einen Seite auf die schnee¬ 
bedeckte Stadt sieht, von der ande¬ 
ren aber hinunterblickt in das Jor¬ 
dantal und zum Toten Meer, an 
dessen Ufer bei Kallia man soeben 
ein modernes Hotel errichtet hat — 
das tief st gelegene auf der ganzen 
Welt, die Amerikaner können 
machen, tvas sie wollen. Dort unten 
herrscht jetzt der herrlichste Früh¬ 
ling, man liegt im Badeanzug auf 
den breiten Terrassen und läßt sich 
von der warmen Sonne bescheinen. 
Und mancher Jerusalemer, der bis¬ 
her zum „Weekend“ an den. Strand 
von Tel Awiw gefahren ist, hat jetzt 
die Quäl der Wahl: Mittelmeer 
oder Totes Meer, Meereshöhe oder 
400 Meter darunter? 

Auch diese steigende Mannigfal¬ 
tigkeit der Plätze, an denen man 
sich in Erez Israel erholen kann, ist 
ein Maßstab — und welch angeneh¬ 
mer! — für den Fortschritt des 
Aufbaues . K. 


Die Stadt-Bibliothek von 
Tel Awiw 

Tel Awiw. 

Die Stadt Tel Awiw ist im Jahre 
1909 gegründet worden, d. h. sie ist 
jetzt 29 Jahre alt. Die Stadtbiblio¬ 
thek aber glaubt bereits 53 oder 
wenigstens 47 Jahre alt zu sein. 
Denn zuerst wurde eine Vereins¬ 
bibliothek in Jaffa im Jahre 1855 
gegründet, die aber bereits nach 
wenigen Monaten einging. Die 
Chowew6-Zion erneuerten die Bib¬ 
liothek im Jahre 1891, wobei sie 
von der B'nei-B'rith-Loge „Shaar - 
Zion“ verständnisvoll unterstützt 
wurden,. Aber es blieb eine ärmliche 
Vereinsbibliothek , auch als sie nach 
dem neugegründeten Tel Awiw von 
Jaffa über siedelte, und wurde nur 
unwesentlich besser, als sie von der 
Stadt Tel Awiw als städtische Insti¬ 
tution übernommen wurde. 

Wesentlich anders wurde die 
Sache, als die Bibliothek, die den 
Namen „Shaar-Zion“ führte, vor 
zwei Jahren in ein von Herrn Zeebh 
Glu s k in gestiftetes, zu den 
Zwecken der Bibliothek planmäßig 
errichtetes Gebäude übersiedelte. 
Da wurde auch eine moderne Ver¬ 
waltung möglich, und jetzt macht 
die Bibliothek den Eindruck einer 
europäischen oder amerikanischen 
Bibliothek, wenn auch der große 
Mangel an Personal gerade die Lei¬ 
tung der Bibliothek alle Mängel 
fühlen läßt, die der Besucher und 
Benutzer nicht empfindet. 

Die Bibliothek umfaßt außer 
einer geräumigen Zeitungslesehalle, 
in der ungefähr 150 jüdische Zei¬ 
tungen, Wochenschriften usw . aus 
fünf Erdteilen in sehr vielen Spra¬ 


chen regelmäßig aufliegen, ein ganz 
modern gebautes Magazin, das frei¬ 
lich jetzt bereits erweitert werden 
muß. Im Erdgeschoß wohnt der Stif¬ 
ter, der sich an den Fortschritten 
erfreuen will, und sich deshalb dies 
Vorbehalten hat. Die Verwaltungs¬ 
räume liegen hauptsächlich im 
ersten Stockwerk, während der, 
210 Quadratmeter große, wunder¬ 
schöne Lesesaal, die Direktion und 
der besondere Gelehrtenraum im 
zweiten Geschoß befinden. Der Be¬ 
darf an Büchern wächst ständig. 
Während im Jahre 1936 10.746 
Bände in den Lesesaal und 10.954 
Bände nach Hause verliehen wur¬ 
den, betrug die Zahl der Lesesaal- 
entleihungen im Jahre 1937 15.691 9 
und der nach Hause verliehenen 
Bücher 18.169. Die Oeffnungszeiten 
sind für das Publikum vormittags 
von 10 bis 12 und nachmittags von 
3 bis 8 Uhr. In diesen Stunden, 
sitzen allein im großen Lesesaal 
durchschnittlich 80 bis 100 Per¬ 
sonen gleichzeitig. 

Eine genaue Zählung der Biblio¬ 
thek liegt, noch nicht vor. Die Bib¬ 
liothek Shaar-Zion hat ungefähr 
55.000 Bände, von denen ungefähr 
20.000 in hebräischer Sprache sind. 
Die Bibliothek dient gleichzeitig 
der wissenschaftlichen. Arbeit, der 
allgemeinen Bildung und der Unter¬ 
haltung und Belehrung. Im Mittel¬ 
punkte der Sammlungen stehen 
Juden wid Judentum, Erez Israel 
und Vorderer Orient, auch Islam¬ 
kunde. Weiter sind gute Sammlun¬ 
gen bereits vorhanden auf den. Ge¬ 
bieten der Philosophie , Völker- hmd 
Länderkunde, Geschichte , Sozial- 
Wissenschaft und. der schönen Lite¬ 
ratur, besonders der europäischen 
Völker. Augenblicklich hat. man mit 
der Sammlung einer Musikbiblio¬ 
thek begonnen. Die Bibliothek be¬ 
findet sich Montefiorestr. 8. Ihre 
Adresse ist: Tel Awiw, P. O. B. 80. 

Prof. H. Löwe. 
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Kommen Sie zu Pessacß 
nach KARLSBAD ins 

Holei JÜktolk - Kkstk 
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Erstklassige Verpflegung 


Mäßige Preise — Wir freuen tins 
auf Ifire Voranmeldung. 


Y~ 


DAS NEUE BUCH 


Z] 


BRANDY ‘BRANDY* 

RAN DY 
AND 

D^femMDY*BR 
Y^BRANDY*BRAN 



Es sei der Essig 

Deln«r Wahl» 

von GfÜnhUt"Karoiinental 

Adr.: Fllipp Grünhut, Prajj-Karlin, 5 . p. 102 , Telefoi 211 - 02 . 



B^rän 111 ^ B kSriLo&.j wchalk.“^« Ui« JidSdlk'dÄMrte «benM^zu «,. Wiz0 * Sam5ta *> de . n Mi«, 20 Uhr, findet löl 

RA^el^WwchDitzer 0 ^^ 3 ' 0 ^ 11111 ' ‘^ r0D80D ' ? en ^dir, Dr. weiß, wiedtolStaDSLäk erSÄAXaMIS mTI**?*?, d « 'jüdischen Rathauses, Praha V., 
tol.ii Mane-Karz Dr i ) V **7 La . tzky 1 ? e !’ waÄ wir an Ährenkranz immer wieder schätzen, ist, 5®***?. v * 1 ®i c ^ ne Versammlung statt, zu welcher 

ChiLgal Dr. Karl’Schwarz und^J Frank n^Pr ?tee«ehen von der einzigartigen Vortragskunst, die die Mitglieder herzlich eingeladen werden. Red- 

der jüdischen Kunst im aU^em^inen und de? üidisrh™ seines Programms, das trotz alledem nerinnen: Dr. Mirjam Scheuer-Goldes, Mrs. Fanny 


de 1 ^°*j n Yi JiYm ‘pi n Jp ri!? *^°nL 6 V L *° un ?, bo * on ' ven aus den Reden des Jeeajah. betitelt „Der Erlöser“, 

rr vor » v ? n , R . y «oHwt. den und führte uns direkt in den stählernen Alltag des jun- 


der Frauen auf die heutige Zeit“ 

er vor einem Jahr 'mt-krüh»',, »"u u,,u u ju ucn ew».ut«men Ama* oes jun- Das KKL.-Basarkomitee dankt sämtlichen Fir- 

ist unter der Redaktion von \ Tscherikower erschie nrwi^ r ^-^ Ge r*' dcs Schimo- mein, die auf Grund des Rundschreibens Waren- 
nen. Es ißt prachtvoll aaagesuttet. auf Luxus-Papter, tuc^ ^abc“ l ß bi1liff und tSfend ^^ro 6 T^p spenden zur Verfügung gestellt haben, auf diesem 
Albums hö Re? «"L der ein 5? K,inBt * ßelnd. dann” zwei Grotesken von Karintkv u^d ? die J Ve?e rech *[herzlich für das freundliche Entgegen- 

kJn ?5m' d w?5;f r i? ßeT1 T J ? e v Urf a " J ti<1 ! 8 c h en Kunst wer- menschlich-rührende Skizze „Manchetten“ des Vojtfech ko ®»*n. Weitere Warenspenden zu Verkaufs- 
Mimm» das Jxoi c 5?!l RhchermarKt wird das Buch be- Rakous, waren der menschlichen Dummheit und Einfalt zwe cken oder für die Basar-Tombola werden nach 
nur^bei KuTwrtHohhai!!^ 68 ^ das nicht gewidmet. Bialiks „Alefbes-Schüler“ und Gedichte von vorheriger schriftlicher oder telephonischer Ver- 

Ti K i A ?f t H ebha ^2 11 ’ ßondern auch bei allen Freun- H. Politzer und Ernst Waldinger beschlossen den zwei- ständigung gern abgebolt KKL-Bazar Tele- 

ten Teil, doch vermißten wir in diesem Teil die soziale phon* 652-19 
Note, ich meine das soziale und sagen wir das rein Ir .. . * . . 

menschliche Iveid des gehptzten und verprügelten Ahas- Jüdischer Scbuiverem. Jakob Edelstein 
Tf-r unserer Tage. — Der dritte Teil, der ostjüdischen ^pnoht. über das Thema „Die Erziehung der 
Dichtern zugedacht war. konnte, weil diese Dichtungen jüdischen Jugend heute und hier“ im Rahmen der 
der Ausdruck eines unpolitischen und fatalistischen Ju- nächsten Elternversammlung der jüdischen Volks- 
dentums und, weiter offene Herzen finden. 0. 8c hu] e Montag, am 28. Mito d. J «m 20 Uh? im 

Blauen Saal des Cafe Aschermann. Gäste will- 
kommen. Eintritt frei. 


den der jüdischen Kultur. Bestellungen sind direkt an 
da? Komitee zur Ehrung des Andenkens von Rybaek, 
an die Adresse von A. Tscherikower (Paris 15., 34. Rue 
Dombasle) zu senden. 


INLAND 


Konstituierung des Geschäfts- 
fDhrenden Ausschusses des ZZV. 


TARBUTH 


Welches ist das schönste Fest? Unter diesem 
Titel schrieb Herr Oberkantor Rosenberg 
in der „Selbstwehr“ (52/1937) über die eminente 
Wichtigkeit, den entschwundenen Zauber des 
Seder-Abends von einst, durch eine lebendigere 
Gestaltung ihn dem jüdischen Hause zurückzugeben 
Herr Rosenberg hat etwas ausgesprochen, was wir 
alle besonders schmerzvoll empfinden, nämlich 
unsere Unfähigkeit, der jüdischen Jugend, die für 
die Aufnahme von jüdischen Werten heute be¬ 
sondere empfänglich Ist, jüdisches Geistesgut zu 
vermitteln. Herr Rosenberg scheint aber nicht 
nur ein Mann der „schönen Worte“, sondern auch 
ein Mann der „bewußten Tat“ zu sein. Auch er 
weiß es, daß die beste Kritik nicht imstande ist, 
an den bedauernswerten Zuständen zu rütteln, 
darum wagt er den Versuch, uns den praktischen 
Weg fflr eine lebendige Gestaltung des Seder- 
abends zu zeigen. Sein „Siddur Pessach“ (er¬ 
schienen im Selbstverlag des Verfassers und be¬ 
ziehbar durch die „Tarbuth“ in Prag) ist da® 
schönste Geschenk, das er dem jüdischen Hause 
zum kommenden Pessachfeste geben konnte. Der 
reiche Inhalt des Werkes rechtfertigt vollauf 
seinen vielversprechenden Titel. In gereimten 


Eröffnung des KKL.-Frühiings-Basars. Mitte 
woch, den 30. März, 20 Uhr, Wintergarten des 
Cafe Aschermann. Beginn des Programms um 
20.30 Uhr. 6 

Abschiedsabend für Jakob Zakay. Mit der letzten 

Nummer der „Gesprochenen hebr. Zeitung“ verabschie- Purimfder der Jüdischen Singvereinigung „Jtrval“. 
dete sieb unser Freund und Mitarbeiter Jakob Zakay Traditionsgemäß veranstaltete die jüd. Singvereinigung 
Bei der konstituierenden Siteunar dee Ge- von der Gemeinde der Hebräischsprccbenden in Prag, »«Juval“ am 19. März abend im Festsaal des Beth Haam 

-häfteführp.™ipn AiisäpTviiärac Iß feiner aus dem kleinen Kreise der Palästinenser, welche eindrucksvolle Purimfeier. Wie Dr. Brand in seiner 

iß-runrena n AUßSCmiS&es \om 16. Marz j n p rair studierten und deren Wirken um die Piopatrie- Festrede ausführte, kann zwar heute, besonders im 


6 ehä.f t&füihr ende n 

1938 wurde zum VoTeitzenden Dr. Paul Marz, rung der hebr. Sprache nicht vergeasen wird. Er hat Hinblick auf die letzten politischen Begebenheiten, keine 
zum Vonßitzenden-StellVertreter Dr. Franz es ^nieinsam mit seinen Freunden, welche uns nach tchte Purimstimmung herrschen und ist auch nicht die 

und nach verlassen, vermocht, uns die hebräische Zelt . f Qr Purimunterhaltungen; jedoch sollen wir da« 

zu Ihirimfest zum Anlaß nehmen, uns 


Di ® ^ häfbe n ® el1 inne ? föhrt Sprach^in lebendiKer und uatürUoher P»H«fe* zum Anlaß nehmen, un* fe,t zusammenzn- 

ein arengliieanigee rra^KllUin, ZU dem außer den bringen und tat es mit Liebe und Hingabe. Zakay hat schließen, und besonders aus unserer Purimgeschichte 
erwähnten Dir. Leo Eigner gehört. Die Ree^ortß auch als Lehrer an der vorigen Sommersiedluug der ne uen Mut und Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
wurden wie fotet verteilt-Marthn Rero-pr Tarbuthorganisation teilgonommen und sich durch sein schöpfen. Herr Premitke gab mit jeinen Jargonliedem 

T . ^ /g.ii .. *• * \ ‘t- • 1 /tr . ’ gewinnendes Wesen viele Freunde geschaffen. Wir ver- dem Abend die richtige Resonanz. Frau KrejCikovä 

.Leo bi>ner (Kultu^gemeinae), rrankel (Fman- Abschieden uns von Jakob Zakav mit innigem Dank 3 brachte mit herrlicher Stimme jüdische Volkslieder zu 
zen der Organisation und Finanzpropaganda), und wünschen ihm fruchtbare Tätigkeit in Erez Israel. Gehör, Herr Bloch erfreute durch tschechische Volks- 
Hojda (Soziale Kommission, Jugend), Dr. Kahn Sidur Pessach von Oberkantor Rosenberg enthält Ma- iL e h r er ’ . b S!l? rt 5: wi 1 mit ihrer 

(Büroleituug, OmnÜMtian und Propaganda, ^ “»Aneter Wdse /maJ'iÄK 

deutsche Preeee), Dr. Kornblüh (Sohekol), Dok- Tarbuth Praha XV Doudova 316 ge^en Vorau«bezah- ?/? Sänger Lorbeeren einheimsen. Hervorragend war das 

ior Mürz (Galnthpoütik, Statuten, techeehfeche lun K von \U lä^l'tokL Porto. erhltiiS VioUntolo de. Konzertanter» -- 

Pre^e), Schmerler (Hebräieeh, Tarbuth), Thio- 
berger (Pastinakommi&sion und Ohaluziut), 

Dr. Zädor (Körperkultur, Makabi, ungarische 
Presse), Dr. Rufeisen (Vertretung gegenüber der 
Weltorganisation, Wirtschaftßdienst). 


PRAG 


Jizchak Grünbaum in Prag 

Am 23. März weilte Jizchak Grünbaaim, Mit¬ 
glied der Exekutive der Zionistischen Welt- 


Voranstaltungskalender: 

27. März, Jüd. Frauen verein u. Makabi: Kinderpurfm- 

fest. 15.30 Uhr Festsaal des Beth Haara. 

28. März, Jüd. Schulverein: Elternversammlung. Vortr. 
J. Edelstein: Die Erziehung d. jüd. Jugend heute 
und hier. 20 Uhr, Blauer SaaL Cafe Aschermann. 

29. M:«rz, Wlzo: Soziolog. Seminar. 2Ö Uhr Wizoheim. 
Organisation, in Prag und erstattete erner vom 30. März bis 10 . April Keren Kajemeth: Frühlingsbasar 
Zionistischen Distriktekomitee einiberufenen Ver- des KKL. 

trauenemänn«rverea.mimlnng ein aueführliohee 30 - März. Keren Ka]emeth: ErOffnantr de» Frühlin«»- 

Dnrnvnif ••!___ j■ 1 c?'i * t j t- 1 basars. (Programm.) <-0 Uhr, Ca-fe Aschermann. 

Referat über die AC. -Sitzung in London. Er be- 31 # März, Keren Kajemeth: Wizo-Vortrag Red. Hugo 

sprach dabei ausführlich die politische Lage des Ander: Europa-Reportage aus dem Auto. 20 Uhr 

Zionismus sowie die wirtschaftliche Situation 3 _ j„ K e n dt,an, en -Mann«. PaUi, Radio. 


Hundt. Frau Neumann 
rang mit schöner Stimme Arien in italienischer 
Sprache. Den Schluß des Programm« bestritten Herr 
Stein mit tschechischen und deutschen, Herr Rose mit 
hebräischen, tschechischen und italienischen Liedern. 
Die Klavierbegleitung besorgten in feinfühlender Weise 
Kapellmeister Chasin, die Herren Kosek und König. 
Die Regie lag in den bewährten Händen des Herrn Korn. 
Zum Schluß stimmte Herr L a m p 1 das Tischgebet an, 
mit dem der schöne Purimabend endete. 


Reservieren Sie sich 
rechtzeitig Tischkarten 

für die SEDERABEJJDE im großen Saal 
des Beth-Haam, Praha I., Dlouha 4L 
Koscher Rest. Rosenbaum. 


in Erez Israel, ferner die Maßnahmen, welche 
für die nächste Zeit zu treffen sind. 


Versen wird jede Handlung am Sedertisch In 
Dialogform zwischen Vater und Kind erläutert, 
und das mit. besonders fachmännischem Ge¬ 
schmack gewählte Noten material gibt den ein¬ 
zelnen Parteien der Ha^rada eine echtjüdische 
Note. Das „Siddur Pessacn“ nimmt aber nicht nur 
auf das jüdische Haus Rücksicht, sondern will 
auch die Veranstaltung von Sederabendea in 
einem größeren Rahmen ermöglichen. Es liefert 
.Stoff für mehrere Sprecher, für Sprech- und 
Gesangchöre, so daß in kleineren oder mittel¬ 
großen Gemeinden die jüdische Schuljugend einen 
Seder für alle Gemeindemitglieder „aufführen“ 
kann. Ein solcher Seder wäre von ungeahnter er¬ 
zieherischer Bedeutung und würde ein unvergeß¬ 
liches Gemeinschaftserlebnis für groß und klein 
bleiben. Dieses echtjüdische Volksbuch, das neben 
der Hagada zum unerläßlichen Bestandteil des 
Sedertisches zu werden verspricht, verdient daher 
die größte Förderung seitens der jüdischen 
Oeffentlickeit, und Herrn Rosenberg wünschen 
wir, daß er durch weitere solche gelungene Bei¬ 
träge die lebendige Gestaltung weiterer jüdischer 
Feste fördert: „k6n jirbu!“ F. 

Ein neues Bach 
über jüdische Musik 

Tn Parig ist eine Kunet-MonosrrÄphie über 
dag Leben und Schäften des früh verstorbenen jüdischen 
Künstlers Issacher-Ber Rybaek erschienen. 
Außer 32 Photographien der besten Büder und Zeich¬ 
nungen Rybaek« enthält das Buch ungefähr 100 Sei¬ 
ten Text mit einer Reihe von Artikeln jüdischer Künst- 


Rum. Wein-Restaurant 
PRAHA I, Rybnä 5 

n h ab©r : 

Eduard Brodecky 

Stirn mungs-, T anz- Orchester 

LAJ0S BITT0 


Sdtehelaküon 5698 

Ausweis II, 

Eingänge bis 21. März 1938. 

Böhmen: Ceskä Llpa 10, C. Krumlov 22, Cheb 55, 
Chomutov 17, Cvikov 6, Falknov 80, Hradec Krälovö 
10, Jablonec 37, Karlovy Vary 125, Kra«lice 20, Liberec 
60, Pardubice 10 ; Parniic 10, Plzen i-5, Praha 200, Tep- 
lice-Sanov 150, XJsti n. L. 40, fcatec 90. 

Summe 103 7. 

Mähren-Schlesien: Boskovice 18, BfecLav 30. Brno 724, 
Frfaiek-Mistek 15, Frygtät. 10, Hodonin 20, Hranice 69, 


4. April, Keren Kajemeth: Gr. 

Baear, Wintergarten. 

5. April, Keren Kajemeth: Wizo-Weinberge, Vortrag 

Dr. Gottesmann. 20 Uhr. 

6. April, Keren Kajemeth: Jüd. Frauenverein, Vortrag. 

Gold. Saal, Cafe Aschermann. 


Jüdische Hausfrauen! Vom 30. März bis 10. April 
Frühlingsmodeschau im kaufet alle Bedarfsartikel für Eueren Haushalt nur 
im KKL.-Basar! 


Zur Eröffnung 
des KKL,-Frühlings-Basars 

Der Keren Kajemeth veranstaltet in der Zeit 
vom 30. März bis 10. April 1938 wieder seinen 
traditionellen Frühlings-Basar im Wintergarten 
des Cafe Aschermann. Groß ist die Zahl der alt- 

_____ _ ^ ____LJ .. L, bewährten und auch neuen Mitarbeiter, die seit 

Jihlava 111, Karvinna 23, Mikulov 10, Miroslav 20, Mor. Wochen an den Vorbereitungen des Basars arbei- 
Ostrava 270, Mor. Tfebovä 20, NovyJiöin 25, Olomouc ten Viele jüdische wie auch nichtjüdische Firmen 
85^0pava ^J^^/njierkJ.^Svijavy^O, hab ' en ( ] em KKL. bereits wertvolle Warenspenden 

zugeschickt, weitere Firmen haben Warenspenden 
angekündigt. Eine beträchtliche Anzahl Prager 
Großunternehmen läßt sich im KKL.-Basar durch 
Reklameplakate, Warenaussteliungen, Diaposi¬ 
tive vertreten. Dies beweist die große Popularität 
dieser Veranstaltung und es ist wirklich wahr, daß 
einem großen Teil der Prager Zionisten, aber auch 
.. . . _ . * * c u i i i * schon vielen der Nichtzionisten der Basar im 

Vorjahre sefehl.h.h Schon d„ 

Schekelkommissäre konnten schon jetzt Erhöhungen der \ orarbeiten hat die Zugkraft des Ba k _ 
Schekelziffer der letzten Jahre melden. Es gibt aber auch für das Publikum, als auch für die Gescnartswei 
Orte, die die neue Schekelkampagne überhaupt noch bewiesen. 


Trebic 25, Tfe§t 23, Uhersky Brod 35, Uh. Hradigte 147, 
Vitkovic« 25, Zlin 12, Znojmo 15. 

Summe ( 202 8. 

Slovensko: Bänovce 40, Kral. Chliunec 10* Luöenec 
60, Lipt. Sv. MikuläS 10, Nov6 Mesto n. N. 80. Poprad 
15, Piegtany 50, Sahy 15, Sp. Podhradie 30, Zilina 15. 

Summe 325. —, 

Insgesamt 3390 Schekalim. 


Die Imi-Konferenz w^rd dm April 1938 

aihgeschloeeen. Die Teilnehmer werden aufg'e- 
fordert, ihre Imi-Taschen einznlösen. Die Zahl 
der Buohprännien für diese Konkurrenz wächst 
ßtändig. 

Jüdische Toynbeehalle Prag II., Rö^ovä 5. Donners¬ 
tag. den 31. März Vortrag über die soziale Lage der 
Juden in Palästina. La Scene: Ernstes und Heiteres. 
Eintritt, Garderobe, Erfrischungen frei. 

Eine jüdische Rundfunkvorlesung findet am Freitag, 

dem 25 März von 17.10 bis 17.25 Uhr statt. Das Pro¬ 
gramm bilden einige Proben aus Georg Langer» 
„Devöt bran“. 

Klub jüdischer Kaufleute In Prag. Zusammenkunft 
der Mitglieder jeden Donnerstag, 8 Uhr abends im Cai$ 
Urban. e. 


nicht eingeleitet haben. Diese fordern wir auf, das bisher 
Versäumte schleunigst nachzuholen. 

Ueber Weisung der Zionistischen Exekutive Jerusalem 
muß die Schekelaktion bis spätestens Ende April abge¬ 
schlossen sein. 


Das Basar-Komitee hat alles getan, um den 
Basar auf das Beste vorzubereiten und schon jetzt 
bemerken geübte Mitarbeiter, daß der heurige 
KKL.-Basar an moralischem und finanziellem Er- 


Kinderfräulein, Jüdin^ 

kinderlieb , reinlich, mit tadelloser schöner deutscher 
Aussprache , etnvas Nähkenntnisse , wird tm 6 jäh¬ 
rigem Buben und 2 jährigem Mäderl per 14 . April 
nach 2 ilina gesucht. 

Zuschriften unter „ Verläßlich“ an die Verwaltung 
des Blattes . 9887 


FAMILIEN-NACHRICHTEN 


Wir ersuchen daher alle Zion. Ortsgruppen und Sehe- folg alle bisherigen gleichartigen \ eranstaltungen Promotion Viktor Fiechl wird Freitag den 
eilen XL v^rhrpift.mr übertreffen dürfte. Jetzt liegt es an den Freun- rromouon. vmxor rj.fe c n 1 wjra_rre^^g, uen 


kelkommissäre, die nächsten Wochen der Verbreitung 
des Schekels in allen Kreisen der jüdischen Bevölke¬ 
rung ihres Ortes zu widmen und die Schekelarheit als 
die ‘wichtigste zionistische Arbeit zu proklamieren. 

In diesen Tagen wachsender Not und Bedrängnis in 

vielen Ländern der Welt muß jedem Juden zum Bewußt- ““ wilfA L-pinprloi finanzielle ÖDfer 

»«.„ gebracht werden, daß die Geschichte des jüdischen doch en« JO lebe Hüte ktme e, fmanziel^ Upter 


den und Mitarbeitern des KKL. zu beweisen, daß 25. Märe, um halb 12 Ohr, an der Karle-Univer- 
sie genügend Disziplin besitzen, um dem KKL. ßität in Prag zum Doktor deT Rechte promo¬ 
direkt und dem so aufopfernd arbeitenden Basar- viert* 


Komitee zu vollen Erfolgen zu verhelfen. \ erlangt 


Volkes* an ein^entscheidendenWendepunkt angelanVt vom Prager jüdischen Publikum. Die Waren wer- 
ist und daß nur organisierte Kraft unser Schicksal mei- den zum üblichen Marktpreis angeboren, manen- 


stern kann. 


Landesschekelkommission f. d. CSR. 


„Zidovsk^ Noviny“ Am 20. März fand in Nov6 
Mesto nad Vähom eine Konferenz statt, die die 
Herausgabe einer jüdischen W ochenschrift in 
slowakischer Sprache beschloß. Die Beratungen 

wurden vom Kultuspräses J• L ö w i n g e r er- ___— - 

öffnet.; es sprachen ferner Oberra.hbiner Frieder, Bodens Mnter den Füßen des jüdischen Volkes! 


Vermählung. JUDr. Trude Riedl, Piteen — 
Ing. Leo Porges, Prag-Püßen, Vermählte» 
(Statt Karten.) 

Die Vermählung des Frl. Enrray Heller, 
Saia.z-Dekau, mit Herrn Franz Eisler, Prag, 
findet am Sonntag, den 27. März, 11 Uhr vor¬ 


mal auch unter dem Marktpreis, und diese Waren 
braucht man schließlich in jedem Haushalt. 

Juden und Zionisten Prags! In der Zeit vom 
30. März bis 10. April erwarten wir jeden Ein- m 4 

zeinen von Euch im KKL.-Frühlings-Basar! Keiner mittags, in Prag, Palace-Hotel, statt, 
darf sich ausschließen. Jeder Betrag ist heute 
wichtig! Der Reingewinn des Basars bedeutet ein 
Stück neuen Bodens in Palästina, ein Stück neuen 


E. Winterstein, Dr. Löbl, Dr. Neumann und die 
Vertreter der einzelnen Gemeinden. Die Not¬ 
wendigkeit einer solchen Zeitschrift wurde ein¬ 
mütig anerkannt und die technische Durchführung 
eingehend besprochen. Größere Summen zu diesem 
Zwecke wmrden bereitwilligst zur Verfügung ge¬ 
stellt, so daß man mit dem Erscheinen der 
„Zidovske Novinv“ für Mitte April, anläßlich der 
Pessach-Feiertage, rechnen kann. Zum Chefredak¬ 
teur wurde Dr. O. Neumann, zum verantwortlichen 
Redakteur Dr. O. Löbl, zu Redakteuren u. a. 


Für das Basar-Komitee: 

Otto Schleim, Dr. Koeser, Mina Arje, 
Olga Bobasch. 


Jüd. Frauenverein und Makabi. 


Kinderfest am 27. März 1938 im großen Festsaal 
des Beth Haam. Beginn 15.30 Uhr. Mitwirkende: 
Jüd. Schule, Kinderchor des Makabi Hacair (Dir. 
Abramis), Humor ist ic-Duo des EI-AI; ferner 
Gruppen- und Solotänze, Bauchredner, Mickey- 
Mouse Film und viele lieberraschungen. Buffet und 


Kurbegünstigungen in PieSfany für Mitglieder 

des ZZV. Dieser Tage sandte uns die Rurdirektion 
Piestany die neuen Anweisungen für Kurbegünsti- 
gungen. Die Erneuerung unseres Begiinstigungs- 
abkommen« wurde heuer deshalb schon so früh- 
Gemeinsames durchgeführt, weil gerade in den Frühjahrs- 


Dr. Winterstein, Oberrabbiner Frieder, Heinz Tau- Tombola. Nur Regiebeitrag. 
ber, V. Winterstein, Jizchak Rosenberg gewählt. ° 


Jehuda Ehrenkranz in M.-Ostrava 

Vor ejnem Äiisvcrkauften H&use im Dftm um£nf fand 
der Vortragsabend Jehuda Ehrenkranz statt. 
Ehrenkranz ist in OM.rau kein Fremder mehr und wir 
hatten oft Gelegenheit, ihn hier sprechen zu höron. Oe- 


monaton die Nachfrage am größten ist. Ueber 
Wunsch der Badedirektion geben -wir bekannt, 
daß in Bad Piestany die Hotels und Kuranstalten 
auf der Thermal i nsei mit den Schlammbädern ver¬ 
bunden sind, also keine Verkühlimgsgefahr be¬ 
steht. Der Patient gelangt vom Bett durch gleich¬ 
mäßig warme Korridore direkt ins Bad. Alle Ge¬ 
bäude werden von den 67 Grad Celsius natur- 
Das Propaganda-Komitee für Tozereth-Haarez heißen Thermen geheizt und auch hinsichtlich ge- 


(Palästina Produkte) teilt mit, daß es mit der. Aus¬ 
lieferung der Original-Palästinaweine, Fruchtsäfte, 
Marmeladen bereits begonnen hat. Fordern Sie 
uuverbindlieh vom KKL. Preislisten an (Praha L, 
Plouhä 41, Tel. 652191. Bei Mindestabnahme von 


wiß gehört er zu den besten Vortragskünstlern üer jun- j Flaschen freie Zustellung ins Haus. 


sellscha-ftlichen Lebeus sind alle Voikehningen für 
einen gemütlichen und einen genußreichen Auf¬ 
enthalt getroffen. Anweisungen: 50 Prozent 
Bäder. 2Ö. Prozent Wohnungsermäßigung und bil¬ 
lige Pauschalkuren wie bisher durch Zioni- 
b ü r o., Mor. Ostrava, Puchmajerova 1/1»* 
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Veranstaltungskalender Brünn. 

57. März, Zion. Organisation: Schekelkommissionssitz- 
zung, 10 Uhr vorm., Sekretariat der Zion. Org. 

27. März, Unterstützungsverein jiid. Hochschüler: Kon¬ 
zert unter Mitwirkung Öberkautore Igno Mann, 
Karl Brix und Prof. Schäfer. 20 Uhr, Besedni dünn 
30. März, Zionistische Organisation: Martin Buberfeier, 
um 20 Y% Uhr, Festsaal der Israel. Kultusgemcinde. 

Varträge Dr. Herrmanns. Die zweite der unter dem 
Protektorate der ZO. stehenden Monatsversammlungen 
zum Zwecke eines kulturellen Zusammenschlusses von 
14 zionistischen und jüdischen Vereinen fand am 16. 
März im Saale der_ Bne-Brith-Loge bei starkem Besuche 
statt. Dr. Hans Weigl begrüßte die Anwesenden und 
erklärte, daß der als Gast erschienene Referent Dr. Hugo 
Herr mann (Jerusalem) wohl über „Die Lage in Pa¬ 
lästina“ sprechen, jedoch nur auf die an denselben ge¬ 
stellten Anfragen antworten werde. Die nunmehr an Dr. 
Herrmann gerichteten Anfragen betrafen hauptsächlich 
die Möglichkeit einer derzeitigen stärkeren Ansiedlung 
österreichischer Juden in Palästina mit Rücksicht auf 
das schwerwiegende österreichische Problem, die Auf- 
nähmsfähigikeit des Landes im allgemeinen und die dort 
noch herrschenden Unruhen. Der Referent beantwortete 
die Fragen mit der auf einer tiefen Kenntnis der Ver¬ 
hältnisse beruhenden Gründlichkeit uni Anschaulichkeit, 
wobei er namentlich in den Kreis seiner Betrachtungen 
zog: den zu erwartenden Druck der Staaten auf Eng¬ 
land hinsichtlich der Zulassung einer starken Einwan¬ 
derung nach Palästina, die mit der rationellen Boden- 
bewirtschaftung w-achsende Aufnahmsfänigkeit des Lan¬ 
des, die notwendige Verständigung mit den Arabern, 
die Bedeutung Palästinas für d’ie Juden als Kern der 
umliegenden orientalischen Länder und die Entwicklung 
der Unruhen, die heute hauptsächlich nur mehr von Ba.n- 
den ausgehen, sich vornehmlich gegen die gemäßigten 
Araber richten und auch ihr Gutes im Gefolge haben, 
wie die rasche Errichtung von 20 neuen jüdischen Sied¬ 
lungen und die Aufnahme von 5000 jüdischen Hilfspoli¬ 
zisten. — Behufs Herstellung eines engeren Kontaktes 
zwischen den Förderern des Palästina-Aufbaufonds ver¬ 
anstaltete das KH.-Komitee Brünn am 21. März einen 
Abend, an welchem Dr. Herrmann darüber berichtete, 
w*as aus den Mitteln des KH. geschaffen wurde. Diese 
Versammlung gestaltete sich gleichzeitig zu einem ein¬ 
drucksvollen Abschiedsabend für den Vortragenden, der 
nach seiner erfolgreichen Wirksamkeit in Brünn in 
einigen Tagen wieder nach Palästina zurückkehrt. Dr. 
Herrmann erklärte einleitend, daß er dio Leistungen des 
KH. nicht ziffernmäßig, sondern nur nach ihrer Bedeu¬ 
tung für das Aufbauwerk würdigen werde. Zuvor setzte 
er auseinander, wie dieses Werk und das Sicherheits¬ 
gefühl im Jischuw gerade durch die Araberunruhen und 
trotz anfänglichen Widerstrebens der englischen Regie¬ 
rung erstarkt sei, und zwar liauptsächlich durch die Ein¬ 
stellung zahlreicher jüdischer Gaffirim und die Organi¬ 
sation eines disziplinierten Selbstschutzes, durch die in¬ 
folge des arabischen Generalstreikes hervorgerufene fast 
ausschließliche Beschäftigung jüdischer Arbeiter in den 
Siedlungen und die ans wunderbare arrenzende Errich¬ 
tung des Hafens in Tel Awiw und schließlich durch die 
Herstellung einer ausschließlich über jüdisches Sied¬ 
lungsgebiet führenden Verbindungsstiaße zwischen Tel 
Awiw und Haifa längs der Küste, bzw. zwischen Haifa 
und Schattah in Emek. Alle diese Errungenschaften, 
insbesondere jedoch die rasche Errichtung von neuen 
Kolonien im Emek und Jordantale seien jedoch zum 
großen Teil, so deduzierte der Vortragende eingehend, 
nur durch die Bereitstellung von Mitteln aus dem KH. 
ermöglicht worden. Dr. Herrmann schloß seine durch¬ 
wegs fesselnden und mit starker Zuversicht erfüllten 
Ausführungen, die mit gespanntester Aufmerksamkeit 
verfolgt wärrden.*- mit ' der beruhigendem. Erklärung^. daß 
die Arbeit lü Palästina weiter -gehe und- -keinen Tag 
stehen geblieben sei.Die-zahlreiche Zuhörerschaft .ehrte 
den Vortragenden durch stürmischen Beifall und herz¬ 
liche Abschiedsworte, worauf noch Ing. Otto Maver na¬ 
mens des KH.-Komitees demselben eine glückliche Heim¬ 
reise wünschte. A. St. 

ChugiwrI. Die Sonntagabende de3 Chuglwri fanden 
5n den letzten Wochen abermals regelmäßig statt. Mit¬ 
glieder einzelner Vereine erstatteten an diesen Abenden 
Referate über die Organisation und Ideologie ihrer Ver¬ 
eine, ferner wurden Situationsberichte und Rezitationen 
aus der hebräischen Literatur gebracht, und beteiligten 
hieb erfreulicherweise auch Vertreter der Jugendbünde 
an den Zusammenkünften. Am 20. März wurde in einer 
.,Gesp-ochenen Zeitung“ Purim gefeiert, wobei haupt¬ 
sächlich die Bedeutung dieses Festes für die heutige 
Zeit und die Art und Weise der Feier in Palästina leb¬ 
haft besprochen wmrde. Für die nächste Zeit ist der 
Ausbau der „Gesprochenen Zeitung 4 * und die Veran¬ 
staltung besonderer Abende für Anfänger im Hebräisch¬ 
unterricht geplant. Obwohl die Abende verhältnismäßig 
gut besucht waren, ist das Interesse für die Vereini¬ 
gung, die ein hebräisches Milieu in Brünn schaffen will, 
noch immer nicht das wünschenswerte, und wird es 
sicherlich notwendig sein, dem Chug iv/ri durch Zuwen¬ 
dung von Subventionen seitens verschiedener Körper¬ 
schaften eine rege Propagandatätigkeit zu ermöglichen. 

Ä. St. 

Jehuda Ehrenkranz liest bei der Martin-Buber-Feier 
der Zion. Organisation am Mittwoch, dem 30. März um 
20 V\ Uhr im Festsaale der Israel. Kultusgemeinde. Ein¬ 
leitende Worte Rabb. M. Ingber. Karten von 3 bis 10 Kc 
Garderobe Esplanade und Abendkassa. 

Wizo. Der für den 2. April anberaumte Oneg Schäbat 
entfällt. Dafür findet am Dienstag, dem o. April um 
20 Uhr im Souterrain des Cafe Esplanade ein Heimabend 
mit dem Referenten Eisig Springer über ..Witz, Humor 
und’ Satire im Judentum“ statt. Gäste willkommen. 

Zum Konzerte zugunsten des Unterstützungsvereines 
jüdischer Hochschüler. Das am 27. d M. im Besedni düm 
etattfindende Konzert verdient das weitgehendste In¬ 
teresse der jüdischen Oeffentlichkeit, da die notleidende 
jüdische Studentenschaft dringend eines ansehnlichen 
Reinerträgnisses der Veranstaltung bedarf, die Mitwir¬ 
kung hervorragender Künstler und ein seriöses, hoch¬ 
wertiges Programm einen genußreichen Abend verbür¬ 
gen und schließlich mit Rücksicht auf den Ernst der 
Zeit von Tanz und jeder Lustbarkeit abgesehen wird. 
Auch die tschechische Oeffentlichkeit hat durch kosten¬ 
lose Bereitstellung des Besedni düm und noch ander¬ 
weitiges Entgegenkommen ihr verständnisvolles Inter¬ 
esse für diesen Abend gezeigt, und ist es wohl Ehren¬ 
pflicht der Brünner Judenschaft, durch einen starken 
Besuch des Konzertes enge Verbundenheit mit dem über¬ 
aus gemeinnützigen Zweck und der künstlerischen Be¬ 
deutung desselben zum Ausdruck zu bringen.. A. St. 

Jüdischer Volksbildungsverein „Toynbee“. Sonntag, 
den 27. März spricht Dr. Stephan Kavser über da* 

, Thema: „Der Moses des Michel Angelo.“ Beginn punkt 
T7 Uhr. 

Bratislava 


Neue Einwandereng usdi Palästina 

erfordert unverzügliche 

große iildiscfte Bodenerwegtagen 

durch den Keren Kayeinet Lefsrael! 

Ermöglicht diese große Rufgabe 
durch intensivere Rrbeit für den KKL! 
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)DNI FOND ZIDOVSKY 
IHER NATIONALFONDS 


Für das Hauptbüro ln Jerusalem sind eingegangen: 
vom 14. bis 21. März. 


Böhmen 

Mähren und Schlesien 

Slowakei 

Karpathorußland 


5697: 

6.682.30 

5.741.00 

8.185.60 

86 .— 


5698: 

13.228.55 
5.189 75 
3.072.25 
20.75 


20.695.80 21.511.30 





Die in Bratislava bisher zionistisch nicht organisier¬ 
ten Hochschüler haben sich in der „Gor loni.v* zu 
sammengeschlossen, um die zionistisch Interessierten, 
politisch aber mehr oder weniger Desinteressierten zu 
erfassen. Die konstituierende Versammlung wurde na¬ 
mens der Zionistischen Organisation von Dr. 0.;car Neu¬ 
mann begrüßt, der die Bedeutung der Akademiker in der 
-zionistischen Bewegung hervorhob. Ucber die Lage der 
jüdischen Hochschüler in der Slowakei sprach Heinz 
Tauber, sodann referierte Jizchak Rosenberg über die 
ideologischen Grundlagen der neuen Organisation, wobei 
er Masaryk und A. D. Gordon als geistigem Vorbild der 
Gordonia hinstellte. Nach lebhafter Debatte wurden J. 
Rosenberg, Heinz Tauber und Fred Berger in das Prä¬ 
sidium gewählt. t 


Prag: Wizo Prag 143.20, A. Votickf 130, Jüd. Frauen¬ 
verein 107, K. Brückner 60, Dir. J. Treulich 55.85, Rat 
E. Seligmann 55.05, Ing. B. Szekely 50. J. Fellheimer 

44.50, Dr. Fr. Schmolka 43.55, M. Szaki 40, P. Singer 
35, B. Wiegner 31.95, E. Ovadia 30.50, Dr. H. Lichtwitz, 
W. Kürti, P. Koretz, K. Lefkovits je 3Q V -H. Richtig 
27.40, Licht 27z,-Bi Suhön 26’, Paula Fleischner 23.15. Dr. 

S. Polakov, H. G rös.ch.1, „Ing. F, Kalich je 22, Ing. E. 
Hoffmann, Dr. Pick, K. Schapira, B. Wertheimer. Hecha- 
luz, Winternitz, Dr. Justic, Dr. Fr. Pick, Dr. Deutsch, 
Dr. Richter, Dr. A. Fanta, F. Wolter je 20, K. Rein 
19.35, H. Dubsky 17.70, F. Freund 17.65, Leckner 17.60, 
Ing. Oppenheimer 17.50, Altmann 16.50, J. Novak 16, 
A. Schwarz 15.60, Ing. Reich 15.50, Dr. Simonoviö, E. 
Bobdy je 15, G. Pollak, Ing. Fischl je 14, M. Heller 13.50, 
K. Beneg 13.40, Tauber, V. Reimann je 13, Dr. Hirschl 

12.50, J. Singer 12.35, G. Stein 12, Dr. Katz 11.35, P. 
Werner, J. Wallerstein, M. Lichtenstein je 11 Makabi 
10.70, Färber 10.60, Dr. R. Karpe, L. Ring, Winternitz, 
V. Knapp. N. Sabatb, L. Goldschmied, Dr. O. Schwarz, 
Ing. O. Zucker, Dr. Berka, E. Simeles, G. Jokl, V. 
Mautner, I. Herrmann, J. Parkus, Techeleth Lawan, 
Wodak, E. Schrecker Makabi, Hazair, F. Wächter, O. 
Beutler, V. Sladkus, A. Heller, O. Guth je 10, Rest u. 
10; zus.: 2124,10. Eger: Ortsgruppenabend Rest. Heller 
12.90, H. Singer 35, Dr. C. Steiniger 22.10, A. Abeies 20, 
Rabb. J. Sud 13.30. Dr. R. Schneider 10.05, R. Bieyer, 
Dr. A. Bäiunl, Dr. B. Käppi, F. Raubitschek, E. Schick, 
E. Schwab je 10, 9 u. 10; zus.: 216.75. Falkenau: Erna 
Stern (Chodau) 27.50, 4 u. 10 (Chodau), W. Lustig (U.- 
Reichenau), 27.65: zus.: 75.60. Gablonz: Max Altmann 
100. Karlsbad: L. Kohn 12. Kruraau: Dr. Ing. F. Straß 
26.30, O. Adler 10, Ing. F. Teller 14.75, R. Fischl 10.50, 
M. Schwelb 20, B. Popper 10, Obering. O. Wertheimer 

12, Ing. L. Vesecky 10, Dr. Ing. R. Element 30, J. 
Roubicek 16.60, 1 u. 10; zus.: 164.65. C. Trebova: Ing. 
K. Schwarzkopf 28.50. Brünn: V. K. Jüd. Volksschule 
90, IV. 82.45, A. Teltsch-Mendl 63.50, Dr. K. Kahn 
44130, S. Pollak 26. Fa. Tragatsch 25, Fa. Reichmann 
20. I. Klasse Jüd. Volksschule 18.50, W. Kluger 17.40, 

T. Haas 17.05, R. Spitz 17, Paul Gutfreund 16.60, K. 
Klein 15.85, Dt. J. Munk, L. Kollmann, F. Klein je 12, 
A. Kahn 11.20, G. Spitz 11, H. Deutsch, Fam. Kleinraann, 
H. Miaich, Dr. P. Dux, Dr. Bienenstock. J. Goldschmied, 
K. Baum, O. Karplus, O. Goldschmied, Scherback, Brüd. 
Czech, H. Soffer, S. Alt, H. Galia je 10, unter 10 — 
102.70; zus.: 754.50. Novy Bohumin: S. Hüttner, 
Deutschleuten, 60.90, Irma Grauer 43.10, G. Grauer, 
Deutschleuten, 43, E. Brenner (Ryohwald) 32.50, Dr. E. 
Tobias 30, S. Lanzer, Deutschleuten, 20.10, Ch. Zänker, 
Z. Buchsbaum, H. Kippel je 20, J Schwarz 18.20, D. 
Silbermann 17.50, Ing. E. Schwarzbart, Dr. K. Preiß, J. 
Windholz je 15, H. Schein 13.60, A. Tiras 13.50, J. Mayer 

13, E. Faber 12, M. Bachrach 10.40, E. Menzeles, R. 

Safier, J. Weiß, H. Schein, Dr. H. Herscheies, L. Epstein, 
Ing. M. Traub, N. Hoffmann je 10, Rest u. 10: zus.: 
699.75. Olomouc: A. Auerbach 20. Dir. V. Pollak 11; 
zus.: 31.—. Insgesamt 4206,85. 

Slowakei. 

Bardiov: Dr. J. Mandl 20, Dr. M. Atlasz 10, Dr. J. 
Großwirth 15.50, J. Schützer 23.75, A. Zahler 21.40, 
J. Löwy-Zweigel 14.70, B. L. Klafter 10.75, N. Rosen¬ 
wasser 10.50. J. Eisenberg 11.65, S. Friedmann 45.60. 
E. Bleier 10.20, M. Löwv 10.30, A. F.lovits 10, S. Schön¬ 
dorf 10.10, L. Schweid 10, Ch. Sehweid 15.20, L. Län¬ 
derer 11.85, Rest u. 10; zus.: 479.15. Novä Bana: Groß 
50, Böhm 38.10, Feldmann 20, Kohn 20; zus.: 128.10. 
Namestovo: R. Strauß 26.—. Freselany: V. Adler 70. S. 
Blum 10, K. Schlichter 15, A. Schwarz 10. Jindf. Wokl- 
stein 130, Rest u. 10; zus.: 240.—. Insgesamt 873.25. 


Prottcr 500, M. Antebi anl. Abi. s. Vaters 50, E. Du- 
schak u. Fr. gr. Dr. Guttenstein 10. Dr. K. Liebstem 
aus gl. Anlaß 20; zus.: 680. —. Leitmeiitz: S. Weinstein 
50, Ing. H. Pollacsek 20, O. Benesch 10; zus.: 80.—. 
Prag: Jüd. Volksverein gT. Dr. Adolf Brand z. 50. Ge¬ 
burtstag 250, Olga Mautner gr. Leo Herrmann (Jerusa¬ 
lem) 2U, Abg. Dr. A. Goldstein u. Fr. gr. Dr. R. Son¬ 
nenmark (Prostejov) z. 50. Geburtstag 10, Ing. O. 
Aschermann aus gl. Anl. 10; zus.: 200.—. Brünn: (Eintr. 
Th. Huber) Mitgliedschaft Bar Kochba 150.—. Olomouc: 
Sammlg. Kulturnachmittag Wizo 42.20. 

Insgesamt 1982.—• 

Slowakei. 

Bardiov: Lo 5 ar Berglas (Klage-Entschädigung) 50. — •. 
Nove Mösto n. V.: Zion. Ortsgruppe, Makabi. Wizo, Er¬ 
trag d. Tee-Abends 19. III. 1759, Ed. Eisenberg 100, 
(Eintrag. Rabb. A. Frieder); zus.: 1859.—. 

Insgesamt 1909.—. 

Sefer Hajeied 

Prag: Dr. Artur Bergmann u. Fr. gr. Anton Glaser 
z. Geburt e. Enkels 20. Olga Mautner aus gl. Anl. 20, 
.T. Edelstein u. Fr. gr. Dr. H. Guttenstein u. Fr. 10, Dr. 
Artur Bergmann u. Ft. f. Eintragung i. Sohnes Rafael 
Hugo 250; zus.: 800.—. Brünn: Eva Mayer 20.—. Olo¬ 
mouc: Eintrag. Hanus Huth: Wizo, Jul. Huth u. Fr. je 
50; zus.: 100.— . Tfebic: Joschko u. Doris Mayer, Giwath 
Ckaim gr. z. Geb. i. Tochter Nomi: Wilh. Glasnor 50, 
Em. Glasner, Fina Stark (Karlsbad), Ign. Klebl (üjezd), 
Leo Glaser (Ujezd) je 20; zus.: 130.—. 

Insgesamt 550.—* 


Aussig: Ernst Kohn kond. z. Abi. s. Gattm Irma KoHtl 
«. -V: (f. Anlegung e. gleichnamigen Gartens) Rieh. 
Weiß (Tepiitz), Emil u. Alma Kohn. Jos. Altschul (Tep* 
litz) je 50, Dr. F. Mayer, Ernst Kohn, Erw. Flaschner 
(Töplitz), Egon Kohn (Teplitz) je 30, O. Altschul (Tep¬ 
litz), Ernst“ Kohu je 50, H. Fischl, Art. Kohn u. Fr, 
O. u. P. Buxbauni je 20, L. Buxbaum, K. Kolm u. rr. 
je 10; zus.: 450.—. Bodenbach: Martha Ekstein-Brunner 
anl. jahrz. 1 B. a. N. i. V. Rudolf Mo sauer s. A. im Dr^- 
L.-Kareis-G. 50.— Biscboftelnitz: Franz Ekstein 4 B- 
f. Jakob-u.-Therese-Ekstein-Garten II 200.—. Lysä n. L.: 
Dr. Otto Kraus gr. Leo Hermann z. 50. Geburtstag (L 
Kraus-G.) 20.—. Prag: Dr. Karl Stiaßnv u. Fr. z. Erin¬ 
nerung an Dora Moser 2 B. a. N. Dr. Karl Moser (Karls¬ 
bad), Prof. L. u. II. Steiner kond. Frau Lion 20, h. 
Freund u. Fr. kond. Ing. O. Ascheimann 10, Paula 
Fleischner sp. 1 B. im Hch.-Fleischncr-Garten anl Jahr- 
zeit Isak u. Sara Rudolf u. Isak u. Judith Fleischner, 
Makabi Hazair 5 B. f. Kfar Hamakabi, Paula u. Irma 
Wiesner anl. Jahrz. Dr. Wiesner 1 B., Julie Eisner aus 
gl 4nl 1 B.; zus.: 530.—. Brünn: Kath. Zaitschek anl. 
Jahrz. 1 P. im S.-Zaitschek-G. 50.—. Iglau: Annv Spitzer 
kond. Fam. Placek (Brünn) anl. Abi. i. Familienober¬ 
hauptes u. sp. 1 B. a. s. Namen 50.—. Olomouc: Samm¬ 
lung Purimball 227, z. Prom. Dr. Wolfgang Eisler gr.: 
£id. strana v CSR., Zion. Ortsgruppe 20. Hedw. Eisinger 
30. Dr. F. Tauber anl. Abi. I. Lion (Prag) 10: zus.: 
287.—. Novy Bohumin: Zion. Ortsgruppe gr. Ing. O. 
Aschermann 1 B.: zus.: 50.—. Treät: Dr. A. Singer gr. 
Dr. R. Sonnenmark z. 50. Geburtstag f. E.-Singer-G* 
20._. Insgesamt 1707.—* 

Briefmarken-Abteiluns 

94. Ausweis: Kö 314.—• 

Weitere Sendungen liefen ein von: Dr. J. Brand 
(Pra flr ), J* Hellmann. R. Engl (Bodenbach), W. Weiß 
(Karlsbad), Ing. II. Jelinek (Zlin), M. Kohn (Jägerndorf), 
Ing. E- .Weiß (Bratislava), Tng. K. Eisuer (Brünn), Dr. 
L. Bergmann (Eisenberg), Dr. K. Frankel (Bratislava), 
Ing. E. Weiß (Bratislava), Ing. K. Frankel (Tren- 
cin), W. Schick, R. Heiler (Bo lenbach). S. Hup¬ 
pert (Bokau), M. Toffler (Gelnica), E. Kohn. (Hro- 
nc-v), V. Bing, für KKL.-Komm. Banskä Stiavnica. — 
Allen Einsendern unseren herzlichsten Dank. Der Aus¬ 
weis gilt gleichzeitig als Empfangsbestätigung, um un¬ 
nötige Anfragen zu vermeiden. Bitte frankieren Sie alle 
Briefe und Karten an Juden mit Gedenkmarken^ oder 
möglichst viel kleinen Werten, insbesondere mit 2o-Hel- 
lermarken. Propagieren Sie, bitte, das Sammeln der 
Briefmarken f ür den KKL. in Ihrem weitesten Bekann¬ 
tenkreise. Alle Sendungen, Anfragen und Bestellungen 
wollen geriehtet werden an MUDr. Franz Ekstein, Bo¬ 
denbach a. E., Teplitzer Straße 23. 

Berichtigung: Nachtrag Ausweis Nr. 9: Golde¬ 
nes Buch: Eintragung Dr. Felix Weltsch: Dr. Otto Ar jo 
50.—. (Endsumme bleibt unverändert). 

Spezifikation Zvolen. Büchsen: Dr. N. Sebes, 
S. Myari, Bratia Frank, A. Freisinger. J. Gandl. Dr. 
Schlesinger, G. Blüh, E. Spitz, E. Läufer, Mag. Berei, 
A. Herz je 10, E. Seidner 30, Seidemann 14, E. Fried¬ 
mann 15. J. Schließer 15. Dr. Alfred Grünmann 129, D. 
Weiß 18, K. Wittmann 27, O. Brandsdorfer 18, Eugen 
Kohn 22, Hochz. Mik. Wittmann (Telegrammabl.) 30, 
MikulaÜ; Rusznäk 100,. Rest tu 10; zus.; 665.10. 




Aussig: Wizo-Ablöse Gesellschaftsabend 250, Samm¬ 
lung b. diesem Abend 70, Wizo kond. Erna Bonn z. 
Abi. i. Vaters 20, L. Schiff u. Fr. kond. Erna Bonn 10; 
zus.: 350.—. Eger: Prof. V. Freud gr. Leo Herrmann 
z. 50. Geburtstag 30.—. Hradec Krälovä: K. Hostovsky 
anl. Jahrz. 20.—. Karlsbad: Sammlg. Sitzungen: 14.70, 
81, 43, Sammlg. b. Makabi-Turnakademie 814; zus.: 
952.70. Prag: Ungenannt 5000, Ing. Karl Brada u. Fr- 
gr. Dr. Trude Riedl—Ing. Leo Porges (Pilsen) zur-Hoch 
zeit 30, Ing. K. Rosenberg 100, Ing. O. Knöpfelmacher 
10, Irma Polak gr. Dr. Abraham (Mukacevo) z. Prom, 
10, dies. kond. Lilly Gruber z. Abi. i. Vaters 10, dies, 
kond. Frau Oesterreicher (Mukacevo) anl. Abi. i. Gatten 
10, Bar Kochba (Treffen) 40; zus.: 5210.—. Breclav: 
lO-Min.-Sammlg. b. Purimfeier Wizo 123.70. Brünn: Dr, 


Seit 1. Oktober sind eingegangmi: 

5697: 

5698: 

Böhmen 

313.134.35 

259.86l.6o 

Mähren u. Schlesien 

199.830.55 

24L491.55 

Slowake«! 

179.2a3.80 

191.597.15 

Karpathorußland 

15.237.45 

17.530.40 

B riefmarkenabteilyng 

4.511.— 

6.067.— 

’ ' V f V r : V A 

711.917.15 

716.547.75 


GEMEINDEN 


Banovce 


Am 13. d. fand hier eine gemeinsame außerordent¬ 
liche Generalversammlung der Zion. Ortsgruppe und der 
Jüdischen Partei zwecks Neubesetzung der bisher von 
Isidor Winterstein s. A. innegehabten Funktionen statt. 
Der Präses, Herr Emest Munk, gedachte der großen, 
n „ t p rt ii„u T?-.r KÄ" r ” — 7-' unschätzbaren Verdienste des langjährigen Sekretärs 

u -J- P0l a l u k . 0n(1 R ip l am w^ßin r f‘ln - n g - S*” , 15 , 5 b6id ^ Organisalionen Isidor Wmtersim. Ne» gewählt 
ras., bo.—Is!au._ Rieh. _Y\ebenstem 30, ders. anl. wurden: Sekretärin der Zion. Ortsgruppe: Frau Dt. Mar- 

git Winterstein; KKL.-Kommissärin: Frau Jolan Benau; 
Stellvertreter: Moric Grünhut; Schekelkommissär Eugen 
Roth; Tarbuth-Vertrauensmann: Aladar Weiß; Sekretär 
der Jüdischen Partei; Robert Erdei, 


Jahrz. s. Mutter 30, Jos. Dub 10, E. u. B. Deutsch 13, 
E. Pokomy anl. Abi. i. Mutter 20, Fam. Kohnstein anl. 
Abi. d. Herrn Kohnstein 40, Farn Max Meisl anl Abi. 
Dr. Max Meisl 40, Sofie Sommer anl. Geburtstag v. Al¬ 
fred Sommer s. A. 30, aus. gl. Anlaß Hanne Sommer 
20, Wizo-Reingewinn v. Bridgetee 40, Fam. Bienenfeli 
anl. Abi. Frau Fuchs 30; zus.: 300.—. M.-Ostrau: R. J. 
durch Dr. Ebersohn 200, Sammlg. Vortrag Dr. Kahn 28, 
Kranzabl. f. Reg. Wellner u. G. Altenstein: Brüder Well- 
ner 25, Kranzabl. f. Rosa Enoch: fam. Enoch 50, G. 
Silhiger 20, Ing. Frischer, J. Krieger je 10; zus.: 343.—. 
Novy Bohumin: Sammlg. b. Chanukkahfeier 24.20, b. 
Vortrag Adolf Pollak 18, b. Vortrag Hanna Steiner 15.60, 
15, Filmvorführung 11, Makabimaskenball 82.50. 32.50, 
Z. u. T. Buchsbaum gr. Ing. O. Aschermann (Prag) 10; 
zus.: 224.10. Olomouc: Ungenannt 1000.—. 

Insgesamt 8618.50. 

Slowakei. 

Bardiov: Rest Vortrag Karger 20.—. Roznava: 100._. 

Rim. Sobota: v. einem Vortrag 50.—. Seiiec: B. Münczer 
gr. Ignaz Linkenberg z. Hochzeit s. Tochter 50.—. Sv. 
Benedik: d. Z. Wechsler 60.—. Insgesamt 280.—. 




Brün: M. Min ich 10.—. M. Ostrau: Bakon. Goldmann, 
Löwinger, Dir. Eisner, J. Duschnitz je jo, Reteu. 10; 
zus.: 220.—■, Insgesamt 230.—. 

Slowakei. 

Bardiov: 3 u. 10; zus.: 10.—. 





Brüx: Sammlung Makabiball 166, Fam. Dr. Leop. Kohn 
anl. Abi. Dav. Stein (Frauenberg) 30; zus.: 196.—. Fal¬ 
kenau: (Eintrag, T. G. Masaryk) Sammlung Vortrag Dr. 
Ullmann 43.80, Ernst Steiniger anl. ?. 70. Geburtstages 
500; zus.: 543.80. Gablonz:^ Max Altirann Eintrag. Ida 
Altmaun s. A. 100, Israel. Kuitusgeuieiade Eintrag. Ign. 


Bodenbach: Dr. Franz Ekstein 20.—. Brüx: Irma 

Baum 11.40. Eger: Prof. V. Freud 24.80, M. Hojfcas 24.70, 
Dr. A. Enzer 15.80. 1 u. 10; zus.: 74.—. Falkenau: Otto 
Hönig 19.40, W. Lustig (U.-Reichenau) 23.30; zus.: 

42.70. Gablonz: Emil Dusehak 29.85. Prag: Jak. Kuh, 
Emil Felix je 70, Dr. J. Brand 34. A. Schächter 50, J. 
Stiaßnv 96.40, H. Stein 16.10, L. Pollak 24.80. R. Ehrlich 
11.85, F. Pick 26.60, 5 u. 10; zus.: 426.50. Breclav: Gabr. 
Wodak 18.80, Abr. Wodak 18.80, J. Rosenfeld 10, N. 

Nassau 13.60; zus.: 63.55. Brünn: Spez. folgt, 415.75. 

Novy Bohumfn: Dr. K, Preiß 17, B. Pollak 11.20, 2 u. 
10; zus.; 40.20. Insgeoamt 1123.95. 


Böhm.-Krummau 

Am 17. März sprach vor einem ungewöhnlich großen 
Auditorium Herr Adolf Pollak über das Thema „Pa¬ 
lästina 1938“. Die von großem theoretischem und prak¬ 
tischem Wissen vom Zionismus und tiefer Liebe zur 
jüdischen Sache getragenen Ausführungen des Vor¬ 
tragenden hinterließen bei den Zuhörern einen tiefen 
Eindruck, bedeuteten gleichzeitig einen neuen Impuls 
für die zionistische Arbeit im Ort und werden sicher¬ 
lich nicht ohne praktische Erfolge bleiben. 

Brüx 

Unter dem Eindrücke der jüngsten Ereignisse in 
Oesterreich veranstalteten die hiesigen vereinigten jü¬ 
dischen Korporationen am 16. März einen Vortragsabend 
über das Thema „Judennot und Judenschicksal.* 4 Als 
Referent des Abends konnte Gg. Otto Kohn den Gg. 
Dr. Felix Seidemann, Stadtrat in Teplitz-Schönau, und den 
hiesigen Gg. Dr. Emst Tausig, begrüßen. Dr. Seidemann 
ging in seinen Ausführungen zunächst von der Entwick¬ 
lung fles Antisemitismus in den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderte aus und zeigte auf, daß auch zu 
dieser und in der folgenden Zeit der Antisemitismus in 
der alten Monarchie sehr verbreitet war. Er ging dann 
zu den heutigen Verhältnissen über und erklärte unter 
Beifall der zahlreich Erschienenen, daß es unbedingt 
notwendig sei, daß die Juden zueinander finden müssen 
und sich dessen bewmßt werden müssen, daß sie von 
den Wirtsvölkem nicht als Teile derselben aufgenommen 
worden wollen. Er verwies in diesem Zusammenhangs 
auch auf die Fehler, die die derzeitige techecho- 
.lüdische Bewegung begeht und wie darauf auch sehr 
einsichtige und vernünftige tschechische Kreise ableh¬ 
nend reagieren. Der zweite Referent des Abends, Dok¬ 
tor Ernst Tausig, schloß sich im allgemeinen den Aus¬ 
führungen des Dr. Seidemann an und nahm ins¬ 
besondere zu lokalen Ereignissen und Zuständen Stel¬ 
lung und forderte ebenfalls die Anwesenden auf, sich 
doch endlich zu besinnen und die hiesige Zion. Organi¬ 
sation auf das tatkräftigste zu unterstützen. In diesem 
Junne sprachen auch die Debattenredner Leo Kohn und 
Dr. Gerstmann. In seinem Schlußworte durfte, der Lei¬ 
ter des Abends, Kreisobmann Otto Kohn, mit Befrie¬ 
digung fest-steilen, daß im Gegensatz zu anderen von 
uns veranstalteten Abenden dieser Vortrag das Inter¬ 
esse in den weitesten Kreisen der hiesigen Judenschaf» 
gezeigt, hat. und stellt insbesondere im Einklang mit 
dem Referenten des Abends fest, daß wir Juden zu¬ 
sammenstehen müssen und allen Anlaß haben, dem 
tschechoslowakischen demokratischen Staate unsere auf¬ 
richtigste Treue zu bewahren. g. 
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Falkenan a. d. Eger 

Äbend“ am 19. Mär. konnten die Ver- 
ansuuer. ein vereinigter lüdisoher Vergnügungaaus- 
v'Ji , K p l " e a roße r Z ^ hl v0 . n Gästen, auch au» der Umge- 
mnn ^ B,Dl ? ten n d T Herr Dr. Walter Horr- 

mann, der in glänzender Weise das Amt eines Conferen- 

!Str![ Sah p (la . ß L W l r heute trotz politischer und wirt- 
M ch ? r Unsicherheiten Feste feiern dürfen in dem 
_ wußtaem. daß esüber die Not des Tages hinaus einen 
i inn und eine große Zukunftsperspekt.ive im Lehen un- 
* prfv * ^ °lkes gibt. Alle auftretenden Künstler boten 
ihr Best©« und ihre Darbietungen wurden vom Publikum 
mit lebhaftem Beifall quittiert. Herr Epron Geiser und 
Herr Hans^ Tausk erwieeen sich als Virtuosen auf Vio¬ 
line und Klavier, Frau Dr. Emmi Unsrer rezitierte mei¬ 
sterhaft Bialik, Kestner, Ringelnatz u. a. Frl. Gretl 
Herrmann, Frl. Liselotte Zentner, Hans Steiniger und 
Paul Zentner brachten als „Comerlian Disharmonie*“ 
zwei Lieder, die besonders beifällig aufgenommr-n wur¬ 
den. Frl. Gretl Herrmann und Paul Zentner brillierten 
auch noch als Solosänger. Otto Hönig und Hans Stei¬ 
niger zeigten eine sehr gelungene Tanzgroteske, die 
Damep Frau Lillv Herrmann. Frau Gretl Hönig, Frau 
Lmi Unger und Frl. Liselotte Zentner einen effektvollen 
rhythmischen Tanz, die beide sehr gut gefielen. Den Ab¬ 
schluß- des Programms bildeten die von Frau Emma 
Zentner verfaßten und von Frl. Liselotte Zentner vor- 
getragenen immer beliebten Lokalstrophen. Die Beglei¬ 
tung der Musik- und Gesangvorträge besorgten in mei¬ 
sterhafter Weise Frau Emma Zentner und Herr Julius 
Herrmann. Den Vorführungen schloß sich der Tanz an, 
der die Besucher bis in die frühen Morgenstunden bei¬ 
sammenhielt, 

Karlsbad 

Vor ungefähr 1500 Gästen fand im Schützenhause am 
1?. März die Turn-Akedmie des Makabi statt. In dem 
Mau-weiß dekorierten Saal sah man Gäste aus ganz 
Westhöhmep, ?o daß die Akademie nicht nur als eine 
Feier der Karlsbader Judenbeit, sondern als eine reprä¬ 
sentative Feier Westböhmens gewertet werden kann. 
Nach ein^r musikalischen Einleitung begrüßte Dr. Hein¬ 
rich Goldberg nie Gäste. Unter den Ehrengästen sah 
man u. a. Polizeidirektor Reg.-Rat Dr. Karl Herr, Rab¬ 
biner Dr. J. Ziegler, den Obmann der Zion. Ortsgruppe 
Ing. Löw, den Präsidenten des 1. 0. B. B. Dr. L. Führen¬ 
berg, die Vertreter der deutschen und tschechischen 
Prcs.se, des Sokol und der Schulen. Nach der Festan¬ 
sprache von Dr. Fritz U 11 m a n n sah man volle drei 
Stunden in abwechselnder Folge Turnen und Rhvthmik, 
welche* ein beredtes Zeugnis ablegte von den Leistun¬ 
gen. zu welchem sich dieser junge Turnverein unter der 
aufopfernden und zielbewußten Leitung seines Obmanns 
Karl Koretz und Turnlehrers Erich emporschwang. Es 
war auch für den kritischen Zuschauer schwer, festzu¬ 
stellen. welche Gruppe am besten bestand. Man sah, 
daß Alle ihr Bestes hergaben, um ihren Verein würdig 
?u repräsentieren. Am besten gefielen die Groteske — 
nicht* zuletzt durch die talentierte Gert! Löwv — und 
«ler Sprech- und Bewegungschor, der die Schlußszene 
bildetq. Diese imposante Szene, dessen Leitmotiv ein 
Volk, ein Land war — hinterließ einen tiefen und nach¬ 
haltigen Eindruck auf die Anwesenden, ln diesen 
schicksalsschweren Tagen .war es eine Freude und 
gleichzeitig Hoffuung auf einen gerechten Morgen, diese 
starke und mutige Jugend auf den richtigen Weg gehen 
zu sehen. Daß es dem Makabi gelang, sie auf diesen 
Weg zu bringen, gebührt ihm unser tiefster Dank. 

Am 17. März erstatteten ln unserer Ortsgruppe ein 
übersichtliches Resumä über den XII. Zionistentag di«. 
Delegierten: Dr. Walther Kohn-er, Ing. Walter Loew und 
Dr. Fritz UUman. Alle Referenten unterstrichen über¬ 
einstimmend den guten Willen aller Delegierten, die 
schwebenden Fragen auf ehrlich demokratischer Grund¬ 
lage zu lösen. Gleichzeitig nahmen die Referenten noch¬ 
mals Stellung zur militanten Assimilation, zu den Or¬ 
ganisationsfragen — insbesondere wurde auf den un¬ 
haltbaren Zustand in Karpathorußland hingewiesen —, 
Jugendfragen und zu all den Problemen, die ihren Nie- 
derpchlag in den Resolutionen des XII. Zionistentag«?« 
fanden. M. 0. 



Die Angleichung in Oesterreich 

nrir „jP Urch , die neuen Verhältnisse in Oesterreich uvrrde. euch die Loge der jüdischen Sportvereine 
veran 'te rt - Durch den Ausschluß aller jüdischen Sportvereine aus den staatlichen Sport- 
******** diesen Vereinen jegliche Möglichkeit genommen , Sportverkehr mit in- und aJslän - 
alt ThtPfPrP™ if U * da rts Vorbedingung hiezu die Mitgliedschaft zu einem Staatsverband 

Ll . rc r \ l d^se Maßnahme wurde in Oesterreich in wenigen Stunden das durchgeführt , was wi Jahre 
e'tj* lJ<lrfSo/ d^ f d allmählich vorgenommen wurde. Damals wurden noch am den Reihen von 
1 nt ‘„^t-Sportlern in den anderen Ländern Proteste gegen solche m Sportleben bisher 
. 'Dtßnahmen laut. Heute herrschen überall schwerwiegendere Sorgen ix>r, als daß man sich 

um ö e uimmern urrllte. Es ist. anzunehmen , daß die ehemals österreichischen Makabi-rer ei ne so - 
Sf * ™‘ cM aufgelöst wurden , sich später werden dem Makabikrds Deutschland anschließe n 'dür- 
t-!* innen so vielleicht eine Möglichkeit geboten wird , einen bescheidenen Sport betrieb mit den 
T eremen des Makabi Deutschland aufrecht k erhalten. 


Cechoslovakischer Makabi-Kreis. Die Kreislei¬ 
tung berief für den 10. April, 9 Uhr vormittags, 
nach Prag eine beratende Sitzung des Kreisaus- 
schusses unter Teilnahme der Obmänner und Turn¬ 
warte aller Makahivereine ein. Das Programm der 
Tagung umfaßt einen Tätigkeitsbericht, ein Refe¬ 
rat über den Makabi-Kongreß in Paris, Vorberei¬ 
tungen zur III. Makabiah und das Tum- und 
Sportprogramm für das laufende Arbeitsjahr. 

Karpeles (Bar Kochba Bratislava) unterbot auch 
diesen Sonntag einen ösl. Rekord, und zwar über 
400 m Brust mit 6:53.8 Minuten, und hält nun 
sämtliche Hallenbestleistungen. 

Der XI. Hagibor Cross-Country wurde auch heuer vom 
Veranstalter musterhaft durchgeführt. Die Hagibor- 
mannsehaft war durch die Nichtteilnahme Blödvs ge¬ 
schwächt. konnte aber doch bei den Herren in der 
Mannschaftswertung mit 31 Funkten den dritten und 
bei den Zöglingen mit 23 Punkten den zweiten Platz 
belegen. Die Ergebnisse waren: Hemm ca. 6 km: 
7. Schwarz, 9. Birnholz, 15. Goldschmiedt. Zögling*: 
5. Altschüler. 


Fußball. Hagibor Prag gegen Meteor VII 3:2 
(1:2). Ein wertvoller Sieg im ersten Spiel der Friihjahrs- 
runde gegen die führende Mannschaft der Gruppe, durch 
den Hagibor auf den zweiten PLatz vorrückte. Tore: 
Sucharipa, Winter, Klein. — Makabi Prostejov 
gegen SK. ProstÖjov II 1:2. Ein anerkennenswertes Er¬ 
gebnis gegen die zweite Profimannschaft des Ligaklub«. 
Makabi Prostejov Zöglinge gegen Sparta Prostejov Zög¬ 
linge 0:2. — Makkabäa Bratislava gegen 

CsSK. Nov6 Za-mkv 3:2 (2:1). Ein überraschender Sieg 
in einem Freundschaftsspiel gegen den zweiten Verein 
der I. Klasse des slow. Westgaues. Besonders gut spiel¬ 
ten der Tormann Schönfeld und der rechte Verteidiger 
Grotter. Tore: Frommer. Gellei, Friedmann. Makkabäa II 
gegen SK. Kabelfabrik n 2:11 (1:4). — Makabi Ko- 
s i c e gegen Olympia 2:2. 

Leicht, der talentierte Zögling der Makkabäa Brati¬ 
slava, wurde beim Querfeldeinlauf des Ligeti zweiter in 
der Zöglingskategorie. 

Die Hagiborleichtathleten haben als Trainer für die 

heurige Saison Dr. Egermaier gewonnen, der Freitag, 
den 25. März im gold. Saal des B*th Haam einen Vor- 
tiag. ler vor allem für die Kampfmannschaft bestimmt 
ist, hält. 


Mor. Ostrava 

Um einem vielseitig -geäußerten Wunsche und Be¬ 
dürfnisse nachzukomfnen, wird nunmehr die hiesige Zio¬ 
nistische Ortsgruppe an jedem Montag-Abend 
Vorträge und Diskussionsabende veranstalten, welche 
den Zweck haben sollen, breiteren Kreisen der zionisti¬ 
schen und jüdischen Bevölkerung unserer Stadt die 
Möglichkeit von Zusammenkünften und gegenseitiger 
Aussprache zu geben, sowie der Verbreitung zionisti¬ 
scher Bildung zn dienen. Es findet an jedem dieser 
Abende ein kürzerer Vortrag informativen Charakters 
statt, an den sich freie und ungezwungene Diskussion 
anschließt. Bei dieser hat jeder Teilnehmer des Abends 
die Möglichkeit, sich Aufschluß und Informationen über 
ihn interessierende zionistische Fragen zu holen. Mit 
diesen Veranstaltungen wurde am Montag, dem 14. 
März, begonnen, und zwar sofort mit einem außeror¬ 
dentlich guten Erfolg. Dr. F. Kahn sprach über den 
XII. ösl. Zionistentag. Er verstand es, in wenigen mar¬ 
kanten Worten das Wichtigste und Wesentlichste her¬ 
vorzuheben, und so den Zuhörer darüber zu informie¬ 
ren, worum es diesmal besonders gegangen ist, — An¬ 
schließend sprach Dr. März über die vor wenigen Tagen 
aufgelegte KKL.-Anleihe, deren Bedeutung für den 
Zeichner und deren Vorteile. Es folgten einige Anfra¬ 
gen aus dem Publikum, worauf dieser Abend nach zirka 
zweistündiger Dauer geschlossen wurde. — Nach diesem, 
vielversprechenden Anfang ist anzunehmen und zu hof¬ 
fen, daß breite jüdische Kreise Qstraus diese all* 
wöchige Gelegenheit benützen werden, um mit. ihren Ge¬ 
sinnungsgenossen zusammenzukommen und den gesell¬ 
schaftlichen Verkehr reger zu gestalten. Dr. Eb. 

Am 21. März sprach im Rahmen eines solchen 
Abends das Mitglied des A. C. Dr. Josef Rufeisen über 
den Verlauf und die Ergebnisse der letzten AC.-Sitzung 
in London, von welcher er vor wenigen Tagen nach 
M.-Ostrau zurückgekehrt ist- Zirka 250 Personen hatten 
sich hiezu im Klubzimmer des Cafe Union eingefunden, 
welches zu klein war, um die Menge «ler Zuhörer zu 
fassen. In einem kurzen, außerordentlich klar und 
übersichtlich gehaltenen und sich nur auf die wich¬ 
tigsten Informationen beschränkenden Referat hielt Dr. 
Rufeisen seinen Bericht unter besonderer Betonung der 
Bedeutung der Sitzung in den gegenwärtigen schweren 
Tagen und unter Hinweis auf die politische Arbeit Weid¬ 
manns in den letzten Wochen in London. Nach Beendi¬ 
gung des Vortrages entwickelte sich infolge verschie¬ 
dener Anfragen aus dem Publikum eine kurze Diskus¬ 
sion, in welcher Dr. März und Dr. Kahu das Wort er¬ 
griffen. Dr. Kornblüh, der den Abend als Obmann der 
Ortsgruppe cinleitete und beschloß, betont«, daß diese 
Aben*1e auch dem Bedürfnisse der Ost rauer Judenheit 
nach gesellschaftlichem Zusammenschluß und Schaffung 
eines gewissen Rückhaltes für jeden Einzelnen entgegen- 
kommen sollen. Die Ortsgruppenleitung wird es aufs 
wärmste begrüßen, wenn die Teilnehmerzahl dieser regel¬ 
mäßigen Abende noch bedeutend steigen wird, und ist 
überzeugt, daß diese Abende dem heute allgemein herr¬ 
schenden Bedürfnis nach Zusammenschluß den Weg zu 
einem solchen bahnen. Dr. Eb. 

Novy Bydzov 

Am 20. März führten die Kinder von Novf BvdJov 
und Horice unter der Leitung ihres Religionsielmrs H. 
Schwimmer und des H. R. Weiß in Nov^ Bydiov das 
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Purimspiel „Esther“ auf. Ing. Hahn begrüßte in Ver¬ 
tretung des Kultusvorstehers die Anwesenden. Es 
hatten sich Gäste aus Horice, Chlumec, Mlada Boles- 
lav und N. Bydzov eingefunden. H. Schwimmer erläu¬ 
terte das Purimfest, worauf die Aufführung tadellos vor 
sisch ging. Anschließend veranstalteten die Damen eine 
Jause für die Kleinen und auch für die Großen. In 
gemütlichem Beisammensein verbrachte das Publikum 
den Nachmittag. j. B. 

PIzen 

Am 14. März traten die zionistischen Vereine mit 
einem Vorträge Dow Bieg uns nach geraumer Pause 
wieder au die Oeffentliohkeit, Die Persönlichkeit des hier 
beliebten Redners, das aktuelle Thema: Palästina 1938 
und die Zeit umstände wirkten zusammen, um für den 
Vortrag ein ungewöhnliches Interesse zu wecken. Wer 
Dow Biegun kannte, wußte im voraus, daß es keine 
der üblichen Reisebeschreibungen sein w«r«1e. Seine Art 
ist es, eine gedankliche Linie zu entwickeln und von 
vorgebrachten Thesen zu den einzelnen Fakten herab¬ 
zusteigen. Seine Thesen waren: das Interesse Englands 
an einem jüdischen Palästina, die Schwäche de» Pan- 
arabismus, der ungebrochene Aufbauwille und die 
innere Sicherheit des Jisclmw, die ungeschmälerte Be¬ 
deutung Palästinas für die Lösung der Judenfrage und 
die Fortdauer der Arbeitsmöglichkeiten trotz aller 
innerer und äußerer Hindernisse. Diese grundsätzlichen 
Gedanken illustrierte der Redner mit frisch an Ort und 
Stelle gewonnenem Anschauungsmaterial, das seiner 
ganzen Darstellung ungewöhnliche Lebendigkeit und 
Eindringlichkeit verleiht. Das Publikum lauschte ge¬ 
bannt dem auch oratorisch meisterhaften Vortrag. Er¬ 
freulich war die große Beteiligung von Jugendlichen. 


Reichenberg 

Ein Aktivum im jüdischen Leben Reichenbergs Ist 
der Brith Hanoar, der unter der tatkräftigen Lei¬ 
tung von Erwin Reiner steht. Der Jugendbund ist be¬ 
strebt, seinen Mitgliedern positive jüdische Werte zu 
vermitteln, und die Vortragsabende zeigen ein beacht¬ 
liches Niveau. Es ist daher nicht zu verwundern, daß 
die Jugend ihr Bestes hergab, um auch das Programm 
ihres Purim-Gesellschaftsabends qualitativ hochwertig zu 
gestalten. In kollektiver Zusammenarbeit entstand ein 
modernes und interessantes Purimspiel. Ein Zauberappa¬ 
rat vermittelt uns Einblick in das Leben des Hofes der 
Königin Esther, nur zeigt es uns dieses in modernem 
Gewände. In diesem Rahmen rollten einige ganz köst¬ 
liche Szenen ab, zu deren Ausgestaltung die Jugend 
mit viel Elan, Kunst und Humor beteiligt war. Es war 
das die Arbeit eines Kollektivs, dem fast der ganze 


Bund angehörte und der durch diese mit viel Schaffens¬ 
freude geleistete Arbeit auch in pädagogischer Hjnsicht 
ein großes Aktivum zu verzeichnen hatte. Das zahlreich 
erschienene Publikum schöpfte in dieser ernsten Zeit 
aus der Arbeit der Jugend neue Kraft. 

Trencin 

Mit. Recht fordert heute «las jüdische Publikum vom 
Vortragenden, daß er zu den aktuellen Problemen Stei¬ 
lung nehmen soll. Max Brod erfühlte diese Forderung 
in einem höheren Sinne, indem er prinzipielle Fragen des 
jüdischen Problems in der Galut-h aufwarf, deren Be¬ 
antwortung immer aktuell ist. Nur durch Verwurzelung 
im jüdischen Kollektiv, gestützt auf eine hldische Welt¬ 
anschauung, kann der Einzelne dem Sturm der Ereig¬ 
nisse standhalten. Ihm dabei behilflich zu sein, durch 
intensive Erfassung der Gegenwart und Wegweisung in 
die Zukunft, darin erblickt Brod die höchste Verant¬ 
wortlichkeit eines jüdischen Schriftstellers. Er verwies 
auf Heines prosaische Werke, in denen sich nach langem 
Ringen seine Rückkehr zum Judentum wider spie gelt, die 
in höchste Bewunderung ausmündet, wie er es durch 
Zitat« aus seinen „Geständnissen“ bewies. Heut« endet 
die Periode der Emanzipation, di© damals ansetzte, und 
vom Juden völlige Assimilation forderte. Aqch dies 
führte zu keiner Lösung der Judentrage. Da.» einzig 
mögliche Verhältnis des Juden zum Urvolke charakte¬ 
risiert er durch den Begriff der Distanzliebe, der uns 
schon aus den letzten Werken von Brod bekannt ist. 
Mit Gedanken über Franz Kafka, Jakob Wassermann 
und Theodor Herzl schloß Brod seinen überaus inter¬ 
essanten Vortrag, der in dem Satz gipfelte: Die jüdi¬ 
schen Dichter haben uns den Weg in die Zukunft ge¬ 
zeigt, sollen wir uns von ihnen beschämen lassen? Ein 
zahlreiches Publikum dankte dem Vortragenden. E. T. 

Zilina 

Am 1. Februar veranstaltete die Zion. Ortsgruppe 
einen Vortragsabend mit Jehuda Ehrenkranz. Seine 
hervorragenden künstlerischen Darbietungen wurden mit 
dankbarem Beifall bedacht. — Am 16. März sprach eben¬ 
falls als Gast der Ortsgruppe in der neuen Makabi-Tum- 
halle Dr. Max Brod über „Belehrung aus der jüdischen 
Geschichte,“ In seinem meisterhaft aufgebauten Vor¬ 
trage und Beispiele aus der Geschichte entwickelt« Max 
Brod in tiefschürfender und meisterhafter Art den Sinn 
der jüdischen Geschichte. Diese Veranstaltung w*ar ein 
Ereignis, -welches auf das zahlreiche Publikum einen 
tiefen Eindruck hinterließ. — Am 19. März veranstaltete 
der Makabi einen Purimabend mit Programm, welches 
aus Tanzvorführungen, Liedern, einem lustigen Einakter, 
Wahl der Königin Esther, Schlaehmanot-Geschenken und 
anderem bestand; eine sehr schöne Feier, 
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Nicht verzagen! Biomalz mit Lecithin bringt schwache 
und kranke Nerven wieder in Ordnung. Der Versuch be¬ 
stätigt die Schnellwirkung. Auffällig ist die Körperver¬ 
jüngung. auch des äußeren Menschen! Biomalz stärkt, 
macht aber nicht dick. Man nimmt os, wie es aus der 
Dos« fließt. e. 

Im Zeitalter des Sports kann es nur zu leicht pas¬ 
sieren. daß Kinder in übergroßer Wildheit oder durch 
eine Ungeschicklichkeit zu körperlichen Schaden gelan¬ 
gen. Meist werden die aufgeschlagenen Arme, oder Rein* 
schnell verheilen, aber ein unglücklicher Zufall könnte 
ah°r auch einmal eine schwere Verletzung hervorrufen* 
die pin längeres Krankenlager zur Heilung bedingt oder 
sogar Folgen für das ganze weitere Leben mit sich 
bringt. Niemand vermag sich vor solchem Unglück zu 
schützen. Sie können sich jedoch viele Unkosten er¬ 
sparen und eine materielle Sicherung für die Zukunf r 
eingehen. wenn Sie sich noch heute in Verbindung 
netzen mit der ..Union“ Versicherung* A. G., Zentrale 
Praha, I.. Masarykovo nähr. 4, Filialen: Reich p nberg, 
Brünn. Bratislava. Vertretungen im ganzen Bereiche der 
Republik. e . 

Haustrinkkuren sind Verjfingungskuren. 

Die Lebenshedingungen unsere« Zeitalters sind die Ur¬ 
sa ouen vieler Erkrankungen, wie Darmträgheit, schleeh- 
^[Stuhlgang. Hämorrhoiden, Uebersäuerung mit allen 
schlimmen Folgen — Geschwürbildungm, Rheumatismus, 
Gicht. Diabetes. Blasen- und Nierenleiden und die ge¬ 
fährlichen Krebskrankheiten. In weiser Voraussicht hat 
dte Mutter Natur der Menschheit einfache, natürliche 
und bewährte Heil- und Vorbeugungsmittel zum Schutze 
un«l zur Erhaltung ihrer Gesundheit geschenkt. Nach¬ 
weisbar seit 300 Jahren werden die von der gesamten 
Aerztescha.fi so hoch geschätzten beiden Heilquellen 
Btlmer >auerbnmn und Saidschit/.er Bitterwasser in fast 
alle Ländernder Welt verwendet Jeder sollte daheT diese 
kostbaren Schätze der Natur benützen und wenigstens 
J 2mal im Jahre eine Haustrinkkur mit Biliner 
.’nuerbrimn oder Saidschi tzer Bitt*rw*asser durch¬ 
führen. Der Körper wird dadurch von Schlacken und 
schädlichen Ballaststofffen befreit, dem Blute und den 
Körpersäften wdrd die nötige Alkalirrserve zugefübrt, 
der Mineraistoffw'pch^el und «ler ganzp Organismus um- 
gc-stimmt und neu belebt. Der Kranke befrage dab<ri sei¬ 
nen Hausarzt! Trinken Sie täglich je nach Ihrer Dispo¬ 
sition Biliner Sauerbrunn oder Saidschitzer 
Bitterwasser und Sie werden aus dieser so einfachen 
Haustrinkkur neue Lebensenergie, Wohlbefinden und 
erhöht« Widerstandskraft schönfon, wie auch vorzeitigen 
Alterserscheimingen (Arterienverkalkung) Vorbeugen. 
Den Körper entgiften, heißt sein Leben verlängern, e. 
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BERNARD SCHUTZ 

PARDUBICE. 

I Dünn, braun gebacken, daher -ehr schmack- 
I Haft. Be teilen Sie sich rechtzeitig. 
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jetzt PRAHA I., Revolufaf 1, Palace Kotva. 
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B0HH1SCHE UHI0H-BAHK 

ZENTRALE:PRAG 

FILIALEN! 

Asch. Aussig. Bodenbach. Böhmisch Budweia. Bratislava. Braunau. Brünn. Brüx, Freiwaldau. 
Frvdek Mistek. Gablonz a. N.. Graslitz. Hohenelbe. Iglau. Jägerndorf, Karlsbad. Königinbof 
a E.. Leitmeritz. Marienbad. Mähr. Ostrau. Mährisch Schönberg Neu Titschein. Olmütz, Par- 
dubice, Pilsen, Prostöjov. Reichenberg. Rumburg Saaz. Teülitz Schönau. Trautenau, Troppau» 

Warnsdorf. Zwittau. 

Exposituren: Prag XII. und Prag VIII. 

Zucker-Abteilungen: Prag. Bratislava. OlmQtz, Troppau. 
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Kleider und Wäsche werden abgeholt. 
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